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Referat: 
Ziel dieser Bachelorarbeit ist es, die Einstellung und die Akzeptanz der Mitarbei-
ter der ECOVIS AG Steuerberatungsgesellschaft gegenüber der E-Bilanz zu un-
tersuchen. Diese Untersuchung erfolgt mit Hilfe einer empirischen Analyse in 
Form eines Online-Fragebogens. 
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In der heutigen Zeit ist die computergestützte und digitale Arbeit unverzichtbar. 
Egal in welchem Bereich man beschäftigt ist, es wird zunehmend an der Digitali-
sierung und Modernisierung gearbeitet. 
Auch vor dem Bereich der Steuerbranche macht dieser Trend keinen Halt. Im De-
zember 2008 wurde in diesem Zusammenhang das Steuerbürokratieabbaugesetz 
verabschiedet,1 womit die Kommunikation zwischen Finanz- und Steuerverwaltung 
modernisiert werden soll.  So heißt es nun „Elektronik statt Papier“2. Die papierba-
sierten Verfahrensabläufe zwischen der Steuerverwaltung und dem Finanzamt 
sollen nun durch elektronische Übermittlung ersetzt werden. 
Im Zuge dieses Prozesses wurde auch die E-Bilanz eingeführt. Das Wort E-Bilanz 
steht für elektronische Bilanz. Sie dient vorwiegend der elektronischen Übermitt-
lung der Bilanz, sowie der Gewinn- und Verlustrechnung von der Steuerverwal-
tung an das Finanzamt.3 Die Arbeit der Mitarbeiter im Steuerbüro soll somit entlas-
tet und vereinfacht werden.4 
Das Standardwerk zum Thema E-Bilanz ist das Schreiben vom Bundesministeri-
um für Finanzen von 2012. Dort wurde erstmals die E-Bilanz vorgestellt und alle 
Besonderheiten dazu dargestellt.  
Ziel der vorliegenden Bachelorarbeit ist es, die Einstellung und die Akzeptanz der 
Mitarbeiter der ECOVIS AG Steuerberatungsgesellschaft zu untersuchen.  
Mit Hilfe einer empirischen Analyse in Form eines Online-Fragebogens soll die 
Einstellung und die Akzeptanz der Mitarbeiter gemessen werden.  
Die Bachelorarbeit beginnt mit einem theoretischen Teil. Dabei wird das Thema E-
Bilanz vorgestellt und die theoretischen Besonderheiten dargestellt. In diesem Teil 
                                               
1





  Bundesministerium für Finanzen, E-Bilanz-Elektronik statt Papier-Einfacher, schneller und  
günstiger berichten mit der E-Bilanz, Ausgabe 2012, S.5. 
3
  Vgl.: Stabenau, Thiessenhusen & Partner, E-Bilanz; URL: http://www.stp- 
steuerberater.de/download/ebilanz.pdf [Stand 07.08.2015], S. 2. 
4
  Vgl.: Bundesministerium für Finanzen, E-Bilanz-Elektronik statt Papier-Einfacher, schneller  
und günstiger berichten mit der E-Bilanz, Ausgabe 2012, S.5. 
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werden auch die Folgen für die Finanzverwaltung und die Steuerberatung darge-
legt. 
Der nächste Abschnitt beschäftigt sich mit der empirischen Analyse. Zunächst wird 
die Methode der empirischen Untersuchung analysiert und dargestellt. Anschlie-
ßend werden die Ergebnisse der Online-Umfrage dargelegt. Danach werden die 
Ergebnisse mit Hilfe von vier Hypothesen untersucht und interpretiert. Abschlie-
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2 Theoretische Grundlagen  
2.1 Die E-Bilanz 
2.1.1 Der Grundgedanke der E-Bilanz 
 
„Als E-Bilanz wird die elektronische Einreichung („Übermittlung“) von Jahresab-
schlussinformationen an die Finanzverwaltung bezeichnet“.5 Das Wort E-Bilanz 
steht für elektronische Bilanz. Bisher wurde die Bilanz von den Unternehmen in 
Papierform an die Finanzverwaltung übermittelt. 
Abbildung 1 : Bisheriger Ablauf der Bilanzübermittlung 
Die E-Bilanz baut sich auf der deutschen E-Government-Strategie auf. Sie besagt, 
dass die Arbeitsabläufe zwischen den Unternehmen und der Finanzverwaltung 
durch elektronische Unterstützung optimiert werden müssen. Zu diesem Zweck 
sollen sämtliche technische, rechtliche und organisatorische Voraussetzungen für 
eine Nutzung der elektronischen Verfahren geschaffen werden.6 Bisher ausgebau-
te Projekte sind die elektronische Steuervoranmeldung, die elektronische Steuer-
erklärung und die digitale Betriebsprüfung. Seit Ende 2011 gehört nun auch die E-
Bilanz dazu. Bilanzen nach dem 31. Dezember 2011 müssen erstmals elektro-
nisch übermittelt werden. Somit sind das die Bilanzen für das Wirtschaftsjahr 
2012. „Bei einem abweichenden Wirtschaftsjahr ist die elektronische Übermittlung 
erstmals für das Wirtschaftsjahr 2012/2013 vorzunehmen“7 Für das erste Jahr, in 
dem eine Bilanz elektronisch weitergeleitet werden muss, hat die Finanzverwal-
tung eine Nichtbeanstandungsregel eingeführt. Das bedeutet, dass die Unterneh-
                                               
5  Strube/ Kuhn, Die E-Bilanz, 2014, S. 10. 
6  Vgl.: BDO AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft: E-Bilanz: FAQ der Finanzverwaltung; URL:  
http://www.bdo.de/dateien/user_upload/pdf_publikationen/broschueren/aktuelles/FAQ.pdf 
[Stand 08.06.2015]. 
7  Feindt/Johannsen, E-Bilanz-Leitfaden mit neuem DATEV-Kontenrahmen zur Einführung in  
U, 2012, S.11. 
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men ihre Bilanz, sowie die Gewinn- und Verlustrechnung auch noch in Papierform 
übermitteln können, ohne dass Ihnen eine Strafe droht.8  
Ganz nach dem Motto „Elektronik statt Papier“ sollen die Abläufe zwischen den 








Abbildung 2 : Neuer, elektronischer Ablauf der Bilanzübermittlung 
 
Das Ziel dabei ist es, mit Hilfe von standardisierten und möglichst offenen Schnitt-
stellen eine hohe Wirtschaftlichkeit und Effizienz sowohl für die Unternehmen 
selbst, als auch für die Finanzverwaltung zu gewährleisten. 
Die Vorteile, welche die elektronische Übermittlung der Bilanz bringen soll sind, 
dass die Unternehmen „ihre steuerlichen Pflichten elektronisch und damit schnell, 
Kosten sparend und medienbruchfrei erfüllen“10 können. Die Abgabe der Unterla-
gen in Papierform ist oftmals sehr umfangreich und bringt Papierkosten, sowie 
Kosten des Transports mit sich. Von der Buchführung bis hin zum Steuerbescheid 
wird nun alles innerhalb einer elektronischen Prozesskette absolviert.11 Die Rück-
fragen und Ergänzungswünsche der Finanzverwaltung verringern sich ebenfalls. 
Dadurch, dass die übermittelten Informationen standardisiert sind, ist es schwieri-
ger individuelle Angaben zu machen und somit aus dem Raster zu fallen. Die Da-
ten sind klar strukturiert und jeder muss die gleichen Anforderungen erfüllen. Das 
erspart nochmals Zeit und Kosten.  
                                               
8
  Vgl.: Feindt/Johannsen, E-Bilanz-Leitfaden mit neuem DATEV-Kontenrahmen zur  
Einführung in U, 2012, S.11. 
9
  Vgl.: ECOVIS, Leitfaden E-Bilanz (Unternehmensinterne Quelle), 2014. 
10
  Vgl.: BDO AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft: E-Bilanz: FAQ der Finanzverwaltung; URL:  
http://www.bdo.de/dateien/user_upload/pdf_publikationen/broschueren/aktuelles/FAQ.pdf 
[Stand 08.06.2015], S.1. 
11
  Vgl.: BDO AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft: E-Bilanz: FAQ der Finanzverwaltung; URL:  
http://www.bdo.de/dateien/user_upload/pdf_publikationen/broschueren/aktuelles/FAQ.pdf 
[Stand 08.06.2015], S.2. 
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Das Format, welches zur Übermittlung der Unterlagen gewählt wurde, ist das 
XBRL-Format. XBRL ist die Abkürzung für eXtensible Business Reporting Langu-
age und dient dem elektronischen Datenaustausch von Unternehmensinformatio-
nen auf internationaler Ebene. Es bietet den Vorteil, dass es nicht nur für die E-
Bilanz genutzt werden kann, sondern auch „im Rahmen der allgemeinen Finanz-
berichterstattung […].“12 Beispiele für die weitere Verwendung sind die Übermitt-
lung an den Bundesanzeiger, an verbundene Unternehmen und an die Banken. 
Die Umstellung auf XBRL muss meistens nur einmal erfolgen und spart somit wie-
der Zeit und Kosten.  
Aus der Drucksache 16/10188 vom Bundestag kommt deutlich heraus, dass der 
Bedarf an Daten in Zukunft steigen wird: „Der Gesetzentwurf enthält ein Bündel 
von Maßnahmen, die dieser Zielsetzung in besonderem Maße gerecht werde: Ei-
nen Schwerpunkt bildet der Ausbau der elektronischen Kommunikation zwischen 
Unternehmen und Steuerbehörde, insbesondere durch papierlose Übermittlung 
der Steuererklärungsdaten und ergänzender Unterlagen bei den Unternehmens-
steuern.“13 Für den steuerlichen Berater und auch für die Unternehmen heißt das, 
dass sie mit einer Umstellung rechnen müssen.  
Die inhaltlichen Anforderungen weichen zum Teil von der bisherigen Praxis ab.14 
„Die Technik der E-Bilanz greift [jedoch] nicht unmittelbar in die bestehende indivi-
duelle Buchführung des Steuerpflichtigen ein“15 Die Ordnungsmäßigkeit der Buch-
führung wird nicht verändert. Bereits vor der Einführung der E-Bilanz war es wich-
tig, die Sachverhalte „zeitnah, vollständig und zutreffend in der ordnungsmäßigen 
Buchführung“16 zu erfassen.  
Bei der elektronischen Datenübermittlung werden die Datensätze einer Prüfung 
unterworfen. Mit Hilfe des Elster-Rich-Clients wird festgestellt, ob die Daten, die 
                                               
12
  Vgl.: BDO AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft: E-Bilanz: FAQ der Finanzverwaltung; URL:  
http://www.bdo.de/dateien/user_upload/pdf_publikationen/broschueren/aktuelles/FAQ.pdf  
[Stand 08.06.2015], S.2. 
13
  Deutscher Bundestag: Bundestags-Drucksache 16/10188; URL:  
http://dipbt.bundestag.de/dip21/btd/16/101/1610188.pdf [Stand 08.06.2015], S.13. 
14
  Vgl.: ECOVIS, Leitfaden E-Bilanz (Unternehmensinterne Quelle), 2014. 
15
  Vgl.: BDO AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft: E-Bilanz: FAQ der Finanzverwaltung; URL:  
http://www.bdo.de/dateien/user_upload/pdf_publikationen/broschueren/aktuelles/FAQ.pdf  
[Stand 08.06.2015], S.2. 
16
  Konsens, Projekt E-Bilanz, Häufig gestellte Fragen (FAQ), 2014, S. 4. 
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weitergeleitet werden, auch rechnerisch richtig sind. Bei allen Mussfeldern sind 
Angaben zu machen.17 
2.1.2 Gesetzliche Grundlagen 
 
Bislang wurden die Bilanzen sowie die Gewinn- und Verlustrechnungen bei den 
zuständigen Finanzämtern in Papierform gem. §60 (1) Einkommensteuer-
Durchführungsverordnung (EStDV) eingereicht. Die Daten der Unternehmen ste-
hen jedoch oftmals schon in digitaler Form  zur Verfügung.18  
Somit wurde im Dezember 2008 das Steuerbürokratieabbaugesetz verabschiedet, 
welches dafür sorgen soll, dass die nationale Steuerbürokratie mit Hilfe von mo-
dernen Informationstechnologien mehr abgebaut wird.  
Eine weitere Änderung im Gesetz ist die Erweiterung des §5 EStG um §5b EStG.19 
§5b Abs. 1 EStG besagt, dass Unternehmen die ihren „Gewinn nach §4 Abs. 1, §5 
oder §5a ermittel[n]“20, den „Inhalt der Bilanz sowie der Gewinn- und Verlustrech-
nung nach amtlich vorgeschriebenen Datensatz durch Datenübertragung zu 
übermitteln [haben]“21 Der Begriff „Bilanz“ des Satzes 1 wird mit den Sätzen 2 und 
3 des §5b EStG konkretisiert. Diese Sätze sind identisch zu den Vorschriften des 
§60 Abs. 2 EStDV.  
„Geringe Änderungen ergeben sich im Verhältnis zu §60 EStDV: [die] Verpflich-
tungen nach §60 EStDV werden nicht ausgeweitet.“22 Die Bilanz sowie die Ge-
winn- und Verlustrechnung müssen nun elektronisch übermittelt werden. Der An-
hang, der Lagebericht und der Prüfbericht können jedoch noch in Papierform ein-
gereicht werden.23  
 
 
                                               
17
  Bundesministerium für Finanzen, E-Bilanz-Elektronik statt Papier-Einfacher, schneller und  
günstiger berichten mit der E-Bilanz, Ausgabe 2012, S.6. 
18
  Bundesministerium für Finanzen, E-Bilanz-Elektronik statt Papier-Einfacher, schneller und  
günstiger berichten mit der E-Bilanz, Ausgabe 2012, S.5. 
19
  Vgl.: Feindt/Johannsen, E-Bilanz-Leitfaden mit neuem DATEV-Kontenrahmen zur  
Einführung in U, 2012, S.1. 
20
  §5b Abs. 1 EStG. 
21
  §5b Abs. 1 EStG. 
22
  Strube/ Kuhn, Die E-Bilanz, 2014, S. 10. 
23
  Vgl.: Strube/ Kuhn, Die E-Bilanz, 2014, S. 10. 
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Abbildung 3: Überblick über § 5b Abs. 1 EStG 
 
Ein weiterer wichtiger Punkt ergibt sich aus dem §51 Abs. 4 Nr. 1b EStG. Durch 
diesen Paragraphen wird das Bundesministerium der Finanzen dazu ermächtigt, 
„den Mindestumfang der nach §5b [EStG] elektronisch zu übermittelnden Bilanz 
und Gewinn- und Verlustrechnung zu bestimm[en].“24 Daraus entstand ein An-
wendungsschreiben des BMF vom 28.09.2011, welches vorher von mehreren Un-
ternehmen in einer Pilotphase getestet und hierbei immer wieder weiterentwickelt 
wurde letztendlich die Endversion veröffentlicht werden konnte.  
Man kann also sagen, dass das Bundesministerium der Finanzen einige Kritik-
punkte aufgenommen und verbessert hat. Somit wird deutlich, dass das „Projekt 
E-Bilanz“ nicht gefährdet werden soll und „die verpflichtende Einführung für die 
betroffenen Unternehmen – zunächst – ohne wesentliche Eingriffe in deren bishe-
riges Buchungsverhalten“25 ermöglicht wird. 
 
 
                                               
24
  §51 Abs. 4 Nr. 1b EStG. 
25
  Strube/ Kuhn, Die E-Bilanz, 2014, S. 11. 




Als Taxonomien werden die gegliederten Datenschemata bezeichnet, „die den 
Inhalt und die Struktur von Finanzberichten beschreiben.“26 Sie werden vom Bun-
desministerium für Finanzen wie folgt definiert: „Eine Taxonomie ist ein Daten-
schema für Jahresabschlussdaten. Durch die Taxonomie werden die verschie-
denartigen Positionen definiert, aus denen z. B. eine Bilanz oder eine Gewinn-und 
Verlustrechnung bestehen kann (also etwa die Firma des Kaufmanns oder die 
einzelnen Positionen von Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung) und entspre-
chend ihrer Beziehungen zueinander geordnet.“27 Vergleichbar sind die Berichtbe-
standteile mit Lettern aus einem Setzkasten. Sie dienen dabei als Vorlage für den 
Abschluss.28  
Die Taxonomien werden jedes Jahr durch die Finanzverwaltung geprüft. Je nach-
dem, ob ein Änderungsbedarf besteht, wird eine neue Version durch ein amtliches 
BMF-Schreiben veröffentlicht. Anwendung findet die neue Version immer im da-
rauffolgenden Wirtschaftsjahr ausgehend von der Veröffentlichung.29 Wird also 
Anfang des Jahres 2015 eine neue Version der Taxonomien veröffentlicht, so ist 
diese erstmals für das Wirtschaftsjahr 2016, bzw. 2016/2017 bei einem abwei-
chenden Wirtschaftsjahr, anzuwenden. Es bestände aber auch die Möglichkeit, die 
neue Version schon für das Wirtschaftsjahr 2015, bzw. 2015/2016 anzuwenden, 
ist aber nicht verpflichtend.  
In diesem Zusammenhang muss jedes Unternehmen, unabhängig von der Be-
triebsart und -größe, die Unterlagen übermitteln. Man unterscheidet hierbei zwi-
schen Kerntaxonomien, Spezialtaxonomien und Ergänzungstaxonomien. Kernta-
xonomien enthalten alle Positionen zur Übermittlung der Bilanz und der Gewinn- 
und Verlustrechnung. Sie sind für alle Rechtsformen gültig. Das kann dazu führen, 
dass nicht immer alle Positionen von jedem Unternehmen ausgefüllt werden kön-
                                               
26
  Bundesministerium für Finanzen, E-Bilanz-Elektronik statt Papier-Einfacher, schneller und  
günstiger berichten mit der E-Bilanz, Ausgabe 2012, S.9. 
27
  BMF-Schreiben vom 28.September 2011, IV C 6 – S 2133 – b/11/10009, RZ 9. 
28
  Vgl.: Bundesministerium für Finanzen, E-Bilanz-Elektronik statt Papier-Einfacher, schneller  
und günstiger berichten mit der E-Bilanz, Ausgabe 2012, S.9. 
29
  Vgl.: Konsens, Projekt E-Bilanz, Häufig gestellte Fragen (FAQ), 2014, S. 5. 
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nen.30 In diesem Falle sollten nur die Positionen ausgefüllt werden, zu denen auch 
tatsächlich ein Geschäftsvorfall vorliegt.31 Die Spezialtaxonomien sind für Unter-
nehmen gedacht, welche spezielle Rechnungslegungsvorschriften besitzen. Dies 
sind insbesondere Banken und Versicherungen.  
Für andere Branchen, wie zum Beispiel die Wohnungswirtschaft, Land- und 
Forstwirtschaft, Krankenhäuser oder auch Verkehrsunternehmen gibt es zusätz-
lich die so genannten Ergänzungstaxonomien. Wie der Name verdeutlicht, wurden 
hier den Kerntaxonomien spezielle Ergänzungen für die jeweilige Branche hinzu-
gefügt.32  „Individuelle Erweiterungen der Taxonomien können nicht übermittelt 
werden.“33 
In der Kerntaxonomie sind Pflichtfelder enthalten, welche „für jeden Jahresab-
schluss übertragen werden müssen.“34 Darunter zählen die Summenmussfelder, 
Mussfelder, Mussfelder (Kontennachweis erwünscht), Rechnerisch notwendig 
(soweit vorhanden) und die Auffangpositionen.  
Die ersten Pflichtfelder sind die Summenmussfelder. Sie sind zwingend auszufül-
len, da sie rechnerisch mit ihren Unterpositionen verknüpft sind.35  
Mussfelder sind die Positionen, die auf jeden Fall ausgefüllt und übermittelt wer-
den müssen. Falls es nicht möglich ist, diese Felder auszufüllen, so muss ein so-
genannter NIL-Wert eingetragen und dann übermittelt werden. NIL ist die Abkür-
zung für Not-in-List und wird auch Null-Wert genannt.36 Diese Situation entsteht, 
wenn in der Buchführung des Unternehmens kein Geschäftsvorfall zum Mussfeld-
vorliegt „oder eine genaue Befüllung der Position sich nicht aus der Buchführung 
des Unternehmens ableiten lässt.“37 Ein Wert ist dann ableitbar, wenn er sich im 
Sinne des §140 AO aus den Unterlagen der Buchführung ergibt. Darunter zählt die 
Buchführung als Ganzes, also das Hauptbuch, die Nebenbücher und auch Bu-
                                               
30
  Vgl.: Feindt/Johannsen, E-Bilanz-Leitfaden mit neuem DATEV-Kontenrahmen zur  
Einführung in U, 2012, S.16. 
31
  Vgl.: BMF-Schreiben vom 28.September 2011, IV C 6 – S 2133 – b/11/10009, RZ 10. 
32
  Vgl.: BMF-Schreiben vom 28.September 2011, IV C 6 – S 2133 – b/11/10009, RZ 10. 
33
  BMF-Schreiben vom 28.September 2011, IV C 6 – S 2133 – b/11/10009, RZ 10. 
34
  ECOVIS, Leitfaden E-Bilanz (Unternehmensinterne Quelle), 2014, S. 9. 
35
  Vgl.: Strube/ Kuhn, Die E-Bilanz, 2014, S. 21. 
36
  Vgl.: Strube/ Kuhn, Die E-Bilanz, 2014, S. 21. 
37
  Feindt/Johannsen, E-Bilanz-Leitfaden mit neuem DATEV-Kontenrahmen zur Einführung in  
U, 2012, S.16. 
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chungsschlüssel mit Hilfe von maschineller Auswertung. Für die Einführungsphase 
der E-Bilanz ist die Ableitung aus dem Hauptbuch völlig ausreichend.38  
Eine weitere Position sind Mussfelder, bei denen der Kontennachweis erwünscht 
ist. Für diese Positionen gelten die gleichen Vorgaben, wie für die normalen Muss-
felder. Der Unterschied liegt darin, dass die Finanzverwaltung einen Kontennach-
weis fordert. Aus der Summen- und Saldenliste soll hervorgehen, welche Konten 
für die Position eine Rolle spielen. Diese sollte die Kontonummer, Kontobezeich-
nung und den Saldo zum Abschlussstichtag beinhalten. 39 
„Die übermittelten Datensätze müssen den im Datenschema hinterlegten Rechen-
regeln genügen.“40 „Rechnerisch notwendig, wenn vorhanden“ werden also alle 
die Positionen genannt, die auf der gleichen Ebene wie rechnerisch verknüpfte 
Mussfelder stehen. Die Summe der Positionen auf gleicher Ebene muss immer mit 
dem Wert der Oberposition identisch sein. Kommt es zu einer Differenz, so muss 
die Position „rechnerisch notwendig, soweit vorhanden“ ausgefüllt werden, um den 
Unterschied nachvollziehen zu können.41 
Die letzte Position ist die Auffangposition, welche vor Eingriffen in das Buchungs-
verhalten schützen und gleichzeitig zur Standardisierung beitragen soll.42 Deutlich 
wird dies durch den beschreibenden Text der Position, welcher „Nicht zuordenbar“ 
oder „ohne Zuordnung“ lautet, wenn es sich um eine Auffangposition handelt.43 
Meistens wird eine derartige Position dann genutzt, wenn sich ein bestimmter 
Sachverhalt nicht aus der Buchführung ableiten lässt, aber dieser wichtig für die 
rechnerische Richtigkeit ist. Um Fragen vom Finanzamt zu vermeiden, ist es sinn-
voll zusätzlich einen Kontennachweis zur jeweiligen Position beizufügen.  




                                               
38
  Vgl.: BDO AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft: E-Bilanz: FAQ der Finanzverwaltung; URL:  
http://www.bdo.de/dateien/user_upload/pdf_publikationen/broschueren/aktuelles/FAQ.pdf  
[Stand 08.06.2015], S.9. 
39
  Vgl.: ECOVIS, Leitfaden E-Bilanz (Unternehmensinterne Quelle), 2014, S. 11. 
40
  ECOVIS, Leitfaden E-Bilanz (Unternehmensinterne Quelle), 2014, S. 11. 
41
  Vgl.: ECOVIS, Leitfaden E-Bilanz (Unternehmensinterne Quelle), 2014, S. 11. 
42
  Vgl.: DATEV, E-Bilanz-Was kommt auf Unternehmen zu, 2011, S.37. 
43
  Vgl.: Strube/ Kuhn, Die E-Bilanz, 2014, S. 22. 



















Abbildung 4: Beispiel für Pflichtfelder der Kerntaxonomie 
 
Bei der HGB-Taxonomie unterscheidet man zwischen zwei Modulen. Bei dem Ers-
ten handelt es sich um das GCD-Modul. GCD, was für „Global Common Data“ 
steht und die Stammdaten umfasst. Zu diesen gehören die Dokumenteninformati-
onen, die Information zum Bericht sowie zum Unternehmen.44 Beispiele für 
Stammdaten sind das Erstellungsdatum, die Art des Berichtes, die Bilanzart, der 
Name des Unternehmens, die Rechtsform des Unternehmens usw.45  
Das zweite Modul ist das GAAP-Modul, was für „Generally Accepted Accounting 
Principles“ steht. Es wird auch als Jahresabschlussmodul bezeichnet und umfasst 
                                               
44
  Vgl.: Strube/ Kuhn, Die E-Bilanz, 2014, S. 19. 
45




EV-data.pdf [Stand 08.06.2015], S.23. 
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die „Rechnungslegungsinformationen des jeweiligen Berichtsjahres, die übermittelt 
werden.“46 Man unterscheidet hierbei zwischen den verpflichtenden und den frei-
willigen Berichtbestandteilen. Verpflichtend zu übermitteln sind die Bilanz, die Ge-
winn- und Verlustrechnung, die Ergebnisverwendungsrechnung sowie die steuerli-
che Gewinnermittlung für Einzelunternehmen und Personengesellschaften.  
Zu den freiwilligen Berichtbestandteilen gehören beispielsweise der Anhang und 
der Lagebericht. Diese Bestandteile können immer noch in Papierform übermittelt 
werden und müssen nicht zwingend per elektronischer Übermittlung an das Fi-
nanzamt weitergeleitet werden.47 
2.1.4 Folgen für die Unternehmen und Steuerberater 
 
Die Einführung eines neuen Tools bringt gewiss auch Folgen mit sich, welche je-
doch nicht zwangsläufig positiv sein müssen. Durch die E-Bilanz haben die Unter-
nehmen mit verschiedenen Anpassungen und Änderungen zu kämpfen. Als erstes 
muss das Unternehmen seine Software bzw. die EDV an die Anforderungen der 
E-Bilanz ausrichten. Des Weiteren ist es wichtig den Kontenrahmen an die Anfor-
derungen der Taxonomien anzupassen. Eine Änderung des Buchungsverhaltens 
sollte eigentlich vermieden werden, aber lässt sich nicht umgehen. Durch die An-
forderungen in den Taxonomien ist es von Vorteil seinen Leitfaden in der Buchfüh-
rung zu überarbeiten. Dadurch, dass die auszufüllenden Mussfelder in einem ge-
wissen Maß bekannt sind, kann man auch buchhalterisch darauf einrichten. Eine 
komplette Änderung in der Routine der Buchhaltung ist jedoch nicht erforderlich.48 
Ein weiterer Punkt ist die „Einbindung steuerlicher Überleitungsrechnungen.“49 
                                               
46
  Vgl.: Strube/ Kuhn, Die E-Bilanz, 2014, S. 19. 
47




EV-data.pdf [Stand 08.06.2015], S.23. 
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eg_idesk_PI11444_HI5146053.html [Stand 19.06.2015]. 
49
  Althoff, et. al., Die neue E-Bilanz, 2011, S. 119. 
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Kleinere Unternehmen können mit einem geringeren Umstellungsaufwand rech-
nen, da die Buchführung oftmals in ein Steuerbüro ausgelagert. Dadurch ergeben 
sich weniger Probleme mit der Umstellung ihrer Software und der EDV. Möglich-
erweise müssen die kleineren Unternehmen ihre Daten anders aufbereiten und 
verarbeiten, damit es für den Steuerberater leichter ist die Daten auf die E-Bilanz 
anzupassen.50 
Die Steuerberater müssen sich ebenfalls auf Änderungen in der Software und in 
der EDV vorbereiten und sich damit auseinandersetzen. Sie werden dabei durch 
den Softwarehersteller unterstützt, mit welchem sie hauptsächlich arbeiten. In den 
meisten Fällen ist das die DATEV eG, Nürnberg, welche spezielle Seminare an-
bietet, um den Berater bestmöglich auf die Neuerungen in der Software durch die 
E-Bilanz vorzubereiten. Auch eigenes Informationsmaterial wird für die Steuerbü-
ros geliefert, um die offenen Fragen zu beantworten. 
„Nicht nur Änderungen im Zusammenhang mit der geforderten elektronischen Da-
tenübermittlung, sondern auch das sich hierdurch stärker entwickelnde Risikoma-
nagementsystem der Finanzverwaltung werden die zukünftige Rolle des Steuerbe-
raters verändern.“51 Das Finanzamt hat die Möglichkeit die Daten zu nutzen, um 
eine Risikobeurteilung zu erstellen. Die vorgegebene Datentiefe ermöglicht es, 
besonders risikobehaftete Sachverhalte heraus zu finden und diese für die Be-
triebsprüfung zu nutzen. Für den Berater muss ebenfalls die Möglichkeit bestehen, 
die risikobehafteten Sachverhalte zu identifizieren um keine Nachteile gegenüber 
der Finanzverwaltung zu haben.  
2.1.5 Folgen für die Finanzverwaltung 
 
Seitens der Finanzverwaltung spricht man weniger von Nachteilen, sondern eher 
von Vorteilen. Durch die Ablösung der Papierform hat die Finanzverwaltung weni-
ger Kosten. Nicht nur das kein Papier mehr anfällt, zusätzlich erleichtert sich die 
Auswertung der Unterlagen. Durch die elektronische Übermittlung im XBRL-
Format und die Standardisierung der Daten ist es möglich, viel schneller, einfacher 
                                               
50
  Althoff, et. al., Die neue E-Bilanz, 2011, S. 119. 
51
  Althoff, et. al., Die neue E-Bilanz, 2011, S. 121. 
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und mit einem geringeren Zeitaufwand die Daten auszuwerten.52 Vorher wurden 
„die relevanten steuerlichen Daten in verschiedener Form (Papier oder elektro-
nisch) und auf unterschiedlichen Wegen […] bereitgestellt.“53  
Weitere Auswertungen, die bisher eher schwierig waren, könnten zum Beispiel die 
„Analyse von Bilanzkennzahlen, [ein] Zeitreihenvergleich [oder] externe Betriebs-
vergleiche“54 sein.  
Die Konzentration liegt dabei auf kleinen und mittelgroßen Unternehmen. Bei 
Ihnen ist die Wahrscheinlichkeit einer Betriebsprüfung höher. Durch die standardi-
sierten Datensätzen können Unternehmen mit besonders auffälligen Kennzahlen 
schneller ermittelt werden und einer Betriebsprüfung unterzogen werden. Für die 
Finanzverwaltung ist es leichter Auffälligkeiten zu entdecken und diesen auf den 
Grund zu gehen.55 
                                               
52
  Vgl.: DATEV, E-Bilanz - Welche Änderungen kommen auf die Unternehmen zu?; URL:  
http://www.kolleg.wi.hs-anhalt.de/fb2/prof/joeschmidt/images/lehrmaterialien/extrewe/E-
Bilanz.pdf, [Stand 19.06.2015], F.21. 
53
  ECOVIS, Leitfaden E-Bilanz (Unternehmensinterne Quelle), 2014, S. 17. 
54
  Vgl.: DATEV, E-Bilanz - Welche Änderungen kommen auf die Unternehmen zu?; URL:  
http://www.kolleg.wi.hs-anhalt.de/fb2/prof/joeschmidt/images/lehrmaterialien/extrewe/E- 
Bilanz.pdf, [Stand 19.06.2015], F.21. 
55
  Vgl.: ECOVIS, Leitfaden E-Bilanz (Unternehmensinterne Quelle), 2014, S. 18. 
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3 Empirischer Teil 
 
Nachdem nun die theoretischen Grundlagen der E-Bilanz im Kapitel 2 dargelegt 
wurden, stützt sich der nächste Teil auf die Umfrage.  
Mit Hilfe der Umfrage möchte ich herausfinden, in wie weit die Mitarbeiter der 
ECOVIS AG Steuerberatungsgesellschaft mbH die E-Bilanz akzeptieren und wie 
ihre Einstellung dazu ist.  
3.1 Grundkonzeptionen der empirischen Studie 
3.1.1 Die Methode der schriftlichen Befragung 
 
Als schriftliche Befragung wird die von Probanden selbständige Beantwortung von 
schriftlich vorgelegten Fragen bezeichnet.56 Man unterscheidet drei verschiedenen 
Varianten. Die erste Varianten ist eine Befragung, bei der ein Interviewer im Raum 
mit anwesend ist. Eine Gruppe von Leuten beantwortet den Fragebogen selbstän-
dig unter Aufsicht einer dritten Person. Die Zweite Variante wäre die der postali-
schen Befragung. Bei dieser Variante bekommen die Zielpersonen den Fragenbo-
gen per Post geschickt und können diesen selbständig in ihrem gewohnten Um-
feld beantworten. Die dritte Variante der schriftlichen Befragung, ist die Online-
Befragung.57 Die Online-Befragung, welches auch mein Instrument der Datener-
hebung ist, werde ich im Nachfolgenden Kapitel genauer darstellen. 
Ein wesentlicher Vorteil einer schriftlichen Befragung ist, dass der Personalbedarf 
sehr niedrig ist. Im Gegensatz zur mündlichen Befragung, fallen keine hohen Per-
sonalkosten an. Selbst bei Variante eins, wo ein Interviewer mit anwesend ist, sind 
die Kosten für Personal sehr niedrig. Der Interviewer muss lediglich die Fragebö-
gen austeilen und wieder einsammeln und aufpassen, dass unter den Zielperso-
nen kein Austausch von Informationen stattfindet. Bei einer mündlichen Befragung 
müssen die Interviewer selbst die Fragen stellen. Oftmals werden somit die schrift-
                                               
56
  Vgl.: Bortz/Döring, Forschungsmethoden und Evaluation, 2006, S. 252.  
57
  Vgl.: Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 112. 
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lichen Befragungen als kostengünstiger eingeschätzt, was nicht unbedingt der 
Tatsache entspricht. Postalische Umfragen können bei einer hohen Fallzahl sehr 
kostenaufwändig sein.58 Die Portokosten für das Versenden der Fragebögen wä-
ren enorm hoch. „Um die niedrige Rücklaufquote zu verbessern, muss man […] 
mehrere Mahn- und Nachfassaktionen durchführen.“59 Diese führen erneut zu ho-
hen Portokosten.  
Ein weiterer Vorteil der schriftlichen Befragung ist, dass die Intervieweffekte entfal-
len. Folgende Vorteile werden genannt: Durch das Fehlen eines Interviewers kön-
nen die Befragten ehrlicher und auch überlegter antworten. Sie fühlen sich nicht 
gezwungen, es dem Interviewer recht zu machen. Sie können in Ruhe überlegen, 
was für sie die richtige Antwort ist und müssen nicht überstürzt antworten. „Die 
Zusicherung von Anonymität und sozialer Folgenlosigkeit der Befragung“60 ist für 
die Befragten wesentlich angenehmer. Es ist zu überdenken, ob es wirklich einen 
Vorteil darstellt, dass die Probanden mehr Zeit zum Überlegen haben. Oftmals 
sind ja die spontanen Antworten auch die ehrlichen Antworten.  
Einen Nachteil stellt die Kontrollierbarkeit der Befragten dar. Es ist einem nicht 
ersichtlich, ob die Zielperson auch die Fragen selbständig und ohne Einfluss ande-
rer Personen beantwortet hat.61 Da die Probanden keinen Interviewer haben, wel-
cher bei Fragen behilflich sein kann, ist es oftmals wichtig die Fragen einfach und 
leicht verständlich zu stellen. Komplizierte Fragestellungen sind damit ausge-
schlossen.62 Man lässt sozusagen die Zielpersonen mit dem Fragebogen allein. 
Somit erfordert die Konstruktion eines Fragebogens im Vorfeld eine gute Struktu-
rierung des Befragungsinhaltes, da man im Gegensatz zur mündlichen Befragung 
den Inhalt nicht mehr konkretisieren und ändern kann. Nicht nur der Inhalt ist aus-
schlaggebend, sondern auch das Layout des Fragebogens. „Gerade diese forma-
len Aspekte haben wesentlichen Einfluss auf die Teilnahmemotivation von Befrag-
ten […].“63 Eine besonders einfache Handhabung des Fragebogens ist wichtig.  
                                               
58
  Vgl.: Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 112. 
59
  Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 112. 
60
  Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 113. 
61
  Vgl.: Atteslander, Methoden der empirischen Sozialforschung, 2008, S. 147. 
62
  Vgl.: Atteslander, Methoden der empirischen Sozialforschung, 2008, S. 147. 
63
  Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 114. 
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Auch der Umfang des schriftlichen Fragebogens sollte durchdacht werden. Eine 
Befragung sollte nicht länger als 20 Minuten dauern.64 Man muss immer mit in Be-
tracht ziehen, dass die Probanden, welche die Umfrage ausfüllen sollen, wenig 
Zeit haben. Umso länger der Fragebogen, desto weniger Motivation.  
3.1.2 Die Online-Befragung 
 
Das Internet wurde in den letzten Jahren immer mehr ausgebaut und hat an Be-
deutung gewonnen. Der Versand von E-Mails steht schon bald vor dem Senden 
eines klassischen Briefes. Auch für den Bereich der Umfrageforschung spielt das 
eine wichtige Rolle. Online-Umfragen haben mehr und mehr Beachtung bekom-
men in den letzten Jahren.  
„Eine Online-Befragung bzw. ein Web-Survey ist eine internetbasierte Befra-
gungsmethode bei der ein Online-Fragebogen im Internet Browser ausgefüllt 
wird.“65 Sie basieren in den meisten Fällen auf einem Web-Server. Es gibt auch 
die Möglichkeit Papierfragebögen per E-Mail Anhang zu versenden. Jedoch ist 
diese Variante viel umständlicher. Die Probanden müssten erst den Fragebogen 
ausdrucken um ihn anschließend ausfüllen zu können. Nach dem Ausfüllen müss-
ten sie ihn wieder einscannen. Nicht jeder hat die Möglichkeit über einen Drucker 
und Scanner zu verfügen. Somit wird diese Variante damit ausgeschlossen.  
Einer der wesentlichen Gründe für diese Form der Umfrage sind die geringen Kos-
ten.66 „Kosten für Porto und Druck des Fragebogens sowie Gehälter für Intervie-
wer und Kosten für die Dateneingabe […]“67 entfallen bei einer Online-Umfrage. 
Entstehende Kosten sind für die Entwicklung des Fragebogens, für die verwende-
te Befragungssoftware und auch für den Server, auf dem man die Umfrage bereit-
stellt. Die Niedrigen Kosten können aber auch zu einem Nachteil führen. Es be-
steht die Gefahr, dass nur mit wenig Mühe der Fragebogen entwickelt und gestal-
tet wird. Das hat zur Folge, dass oftmals eine Beantwortung ausfällt, da viele Pro-
banden gar keinen Anreiz sehen, den Fragebogen auszufüllen. Mit wenig Aufwand 
                                               
64
  Vgl.: Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 114. 
65
  Mayer, Interview und schriftliche Befragung, 2013, S. 104. 
66
  Vgl.: Mayer, Interview und schriftliche Befragung, 2013, S. 104. 
67
  Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 116. 
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und in kürzester Zeit kann ein Fragebogen erstellt werden. Der Nachteil dabei ist 
wiederum, dass dadurch oftmals schlecht gemachte und wenig entwickelte Um-
fragen in Umlauf gebracht werden und die Probanden die Lust daran verlieren an, 
Umfragen teil zu nehmen. 
Ein weiterer Vorteil ist die schnelle Durchführung von Online-Befragungen. Das ist 
besonders dann ein Vorteil, wenn die Ergebnisse schnell benötigt werden. Die 
Zielpersonen können mit Hilfe einer E-Mail angeschrieben und die Befragung kann 
in wenigen Tagen dadurch abgeschlossen werden.68 Schon nach wenigen Stun-
den können die ersten Ergebnisse ausgewertet werden. Die meisten Plattformen 
für Internetbasierte Umfragen bieten eine automatische Auswertung an, so dass 
man sich schon einen allgemeinen, ersten Überblick verschaffen kann. „Erfah-
rungsgemäß entscheiden sich die meisten der angeschriebenen Personen sofort 
für oder gegen die Teilnahme an der Befragung sobald sie die Einladung erhalten 
haben.“69 Bei einer postalischen Befragung, lassen die Probanden die Umfrage 
meistens ein paar Tage liegen und beantworten sie dann doch noch irgendwann. 
Die Dauer ist dadurch wesentlich höher. Bei onlinebasierten Umfragen kann eine 
Umfrage innerhalb von zwei Wochen abgeschlossen sein, inklusive Erinnerungs-
schreiben.70  
Des Weiteren hat die Online-Befragung den Vorteil komplizierte Filter anzuwen-
den. Ohne dass der Befragte etwas merkt, werden für ihn nicht relevante Fragen 
einfach ausgeschlossen und nicht angezeigt. Dadurch wird auch das Ausfüllen 
des Fragebogens beschleunigt und ein vorzeitiger Abbruch verhindert.71 
Auch die Gestaltung des Online-Fragebogens bringt viel mehr Vorteile mit sich, als 
die Befragung durch einen Papierfragebogen. Es sollte darauf geachtet werden, 
dass das Layout der Seiten sehr übersichtlich und auch gut lesbar ist. Die Schrift 
sollte einheitlich gehalten werden. Bei verschiedenen inhaltlichen Aspekten ist es 
wichtig, eine klare Struktur zu haben. Die Fragen sollen je nach Inhalt abgegrenzt 
werden, damit die Zielpersonen nicht durcheinander kommen und ständig das 
                                               
68
  Vgl.: Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 116. 
69
  Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 117. 
70
  Vgl.: Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 117. 
71
  Vgl.: Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 117. 
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Thema wechseln müssen.72 Die Einbindung multimedialer Elemente ist ebenfalls 
möglich. Das können unter anderem sein, der „Einsatz von Filmen und Audioele-
menten, von speziellen Fragetypen wie z.B. „Drag-and-Drop“ zum Zuordnen von 
Elementen, eine individuelle Ansprache anhand personenbezogener Daten […]“73 
und noch viele weitere mehr. Die Palette an Möglichkeiten ist sehr groß.  
Genauso wie bei der postalischen Befragungen treten keine Intervieweffekte auf, 
aber dadurch kann sie auch der Interviewer bei auftretenden Fragen nicht erläu-
tern. Eine weitere Gemeinsamkeit ist auch das persönliche Anschreiben. Zu Be-
ginn der Umfrage erklärt der Interviewer sein Anliegen. Dank des persönlichen 
Anschreibens löst sich die erste Blockade zwischen Zielperson und Interviewer. 
Die Zielpersonen können gleich am Anfang entscheiden, ob Ihnen die Umfrage 
zusagt oder nicht. Durch das Zusenden eines personalisierten Linkes an die Zie-
lepersonen ist die Anonymität gesichert. Beim Auswerten ist es nicht ersichtlich 
von wem welche Umfrage stammt. 74 
Einen großen Vorteil stellt die Bereitstellung von Zusatzinformationen dar. Wie 
schon erwähnt, kann die Umfrage jederzeit ausgewertet und auch kontrolliert wer-
den. Man kann infolgedessen gut abschätzen, wann der richtige Zeitpunkt für ein 
Erinnerungsschreiben gekommen ist. Ebenso kann angezeigt werden, ob und 
nach welcher Frage die Umfrage abgebrochen wurde.75 Man bekommt einen 
Überblick, wie viele Teilnehmer an der Umfrage teilgenommen haben. Zu jeder 
Frage kann man sich dann anzeigen lassen, wie viele Teilnehmer die jeweilige 
Frage beantwortet haben. Das bringt den Vorteil, dass man nun die Frage verän-
dern oder löschen kann. Die nachfolgenden Personen, die den Fragebogen be-
antworten, haben dann die korrigierte Variante. Es ist also jederzeit möglich etwas 
am Fragebogen zu verändern.76 
Neben den vielen positiven Aspekten, birgt die Onlineumfrage auch negative Ge-
sichtspunkte. Man muss davon ausgehen, dass auch heutzutage immer noch 
                                               
72
  Vgl.: Mayer, Interview und schriftliche Befragung, 2013, S. 104. 
73
  Mayer, Interview und schriftliche Befragung, 2013, S. 104. 
74
  Vgl.: Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 118. 
75
  Vgl.: Jacob, et. al., Umfrage, 2011, S. 118. 
76
  Vgl.: am Beispiel von umfrageonline.com  
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nicht alle einen Internetzugang besitzen. Besonders die älteren Leute sind online 
schwer zu erreichen.77  
Onlineumfragen lassen sich besonders gut anwenden bei Unternehmensinternen 
Umfragen. Die E-Mail Adressen der Mitarbeiter stehen einem zur Verfügung und 
man ist sich auch sicher, dass alle Mitarbeiter einen internetfähigen Computer be-
sitzen.      
3.2 Beschreibung des Datenerhebungsinstruments 
 
Bei dem Datenerhebungsinstrument handelt es sich um einen Online-Fragebogen 
mit offenen, geschlossenen und halboffenen Fragen. Der Online-Fragebogen lehnt 
an den Fragebogen der IHK-Berlin an, welcher auch zum Teil als Vorlage der Fra-
gen dient.78  
Die geschlossenen Fragen bilden den größeren Teil, da diese wesentlich vorteil-
hafter sind.79 Bei diesen Fragen stehen mehrere Antwortmöglichkeiten zur Verfü-
gung, zwischen welchen sich die Zielpersonen entscheiden müssen. Es ist wichtig 
nicht zu viele Antwortmöglichkeiten zur Auswahl zu stellen. Sie müssen über-
schaubar bleiben. Ist das jedoch nicht möglich, so können sie durch ein Feld, wel-
ches beispielsweise „Sonstiges“ genannt werden kann, ergänzt werden. Diese 
Fragenform nennt man dann halboffene Fragen.80  
Bei geschlossenen Fragen, können die Zielpersonen eine von Ihnen passend ge-
wählte Antwort frei verbalisieren. Dort ist es schwierig, dann diese Fragen auszu-
werten. Es können ganz viele unterschiedliche Antworten entstehen. Dadurch ist 
es günstiger geschlossene Fragen zu wählen.81 
Das Erhebungsinstrument besteht aus eine Begleitschreiben und dem eigentli-
chen Fragebogen. 
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In dem Begleitschreiben ist erläutert, um was es sich bei diesem Fragebogen 
handelt. Es wurden die Ziele, die damit erreicht werden sollen erläutert. Des Wei-
teren wurde auch auf die Anonymität hingewiesen. So konnten die Zielpersonen 
sich absichern, dass keine Veröffentlichung der Antworten mit Namen stattfindet 
und jeder frei antworten kann. Ebenfalls wurde auch betont, dass die Teilnahme 
an der Umfrage freiwillig ist und niemand dazu gezwungen wird mit zu machen. 
Auch die Dauer der Befragung wurde erwähnt. 
Der Online-Fragebogen wurde mit Hilfe von „www.umfrageonline.de“, eines inter-
netbasierten Tools, angefertigt. Er besteht aus sechs Seiten und ebenso auch aus 
sechs Fragebogenkomplexen. 
Insgesamt besteht der Online-Fragebogen aus fünfundzwanzig Fragen. Davon 
sind achtzehn Fragen geschlossen, zwei halboffen und fünf Fragen sind offen.  
 
Im ersten Fragebogenkomplex werden Daten zur Persönlichkeit erhoben. Die Fra-
gen sind leicht gestellt und treffen auch nicht die Intimsphäre der Befragten. Ne-
ben den Grundfragen zum Alter und zum Geschlecht wurden auch zwei offene 
Fragen gestellt zur Dauer der Betriebszugehörigkeit und zum Grad der Ausbil-
dung. Bei der Fragen für das Alter wurde eine halboffene Frage gewählt. Es wur-
den sechs Antwortmöglichkeiten gegeben. Eine Antwortmöglichkeit ist immer je-
weils eine Zeitspanne. Die offenen Fragen wurden gewählt, da die Aufgabenberei-
che sehr komplex sind und eine Verallgemeinerung eher ungünstig ist. Das gilt 
auch für die Fragen nach dem Grad der Ausbildung. Es gibt vielerlei Möglichkeiten 
von Ausbildungen in dem Bereich. Somit war es leichter eine offene Frage dafür 
zu wählen.  
 
Der zweite Fragenkomplex beschäftigt sich mit den Aufgabengebieten der Teil-
nehmer. In diesem Bereich soll ersichtlich werden, welche Aufgaben die Teilneh-
mer erledigen und wie viele Bilanzen sie pro Jahr erstellen. Er besteht aus vier 
Items. Drei davon sind offene Fragen und eine geschlossene Frage. Die ge-
schlossene Frage ist eine einfache Entscheidungsfrage. Diese soll herausfinden, 
ob die Teilnehmer überhaupt schon einmal eine E-Bilanz erstellt haben. Die offe-
nen Fragen wurden gewählt, damit keine Einschränkung der Antwortmöglichkeit 
gegeben ist. Bei den Hauptaufgaben gibt es auch wieder sehr viele verschiedene 
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Möglichkeiten der Beantwortung. Der Teilnehmer kann frei entscheiden wie er die-
se zu beantworten hat. Als kleine Hilfe ist ein Hinweis gegeben, der ein paar Bei-
spiele für die Art der Beantwortung liefert.  
 
Die ersten beiden Fragenkomplexe richten sich somit eher auf allgemeine Fragen. 
Sie berühren noch nicht die E-Bilanz.  
 
Der dritte Fragenkomplex besteht aus vier geschlossenen Items. Dabei besteht 
ein Item aus einer Notenskala. Die Notenskala ist eine „sehr empfehlenswerte 
Bewertungsskala […], weil diese in Deutschland jedem Befragten zumindest aus 
der eigenen Schulzeit vertraut ist.“82 Die Teilnehmer sollen damit bewerten, wie 
gut sie sich über die E-Bilanz informiert fühlen. Die weiteren geschlossenen Fra-
gen sollen ergründen, in wie weit der Informationsfluss gegeben ist. Ob es Mitar-
beiter in den einzelnen Büros gibt, die sich besonders gut auskennen mit der E-
Bilanz oder ob sie schon einmal ein Seminar besucht haben. Wichtig für die Be-
wertung der E-Bilanz ist es, ob man sich auch gut dafür vorbereiten konnte und 
genügend Wissen darüber erlangen konnte.  
 
Im vierten Teil des Fragebogens sind vier geschlossene Items enthalten und ein 
halboffenes Item. In diesem Teil soll ersichtlich werden, wie das Aufwandsbefin-
den der Mitarbeiter ist. Wie ist die Einstellung der Mitarbeiter zum Aufwand der E-
Bilanz. Wird ein höherer Zeitaufwand oder sogar Kostenaufwand vermutet.  
Das erste Item soll erfragen wie der Zeitaufwand sich durch die Einführung der E-
Bilanz verändert hat. Die Teilnehmer können aus vier Antwortmöglichkeiten aus-
wählen. Von „kein Zeitaufwand“ bis hin zu „mehr als 30%“ Zeitaufwand. Bei die-
sem Item habe ich eine halboffene Frage gewählt, so dass die Möglichkeit besteht 
eine eigene Antwort zu ergänzen. Nicht nur Zeit- und Kostenaufwand werden hier 
erfragt, sondern auch wie sich der Bürokratieaufwand verändert hat. Wie hoch ist 
der Bürokratieaufwand zum Zeitpunkt der Einführung der E-Bilanz und wie hoch 
ist der Bürokratieaufwand nach der Einführung. Gibt es eine Veränderung nach-
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dem man sich an das neue Tool gewöhnt hat oder bleibt es nach wie vor gleich 
und der Bürokratieaufwand verändert sich nicht. 
 
Im fünften und vorletzten Fragenkomplex soll der Aufbau und die Übersichtlichkeit 
der E-Bilanz beurteilt werden. Dieser Komplex besteht aus drei geschlossenen 
Items, wobei zwei Items wieder eine Notenskala darstellen. Hieraus soll erschlos-
sen werden, ob die Umstrukturierung des Aufbaus der  Bilanz gut ankommt bei 
den Mitarbeitern. Durch die Einführung der Taxonomien verändert sich der Aufbau 
der Bilanz.  
 
Der sechste und letzte Fragebogenkomplex befasst sich hauptsächlich mit der 
Bewertung der E-Bilanz. Er beinhaltet fünf geschlossene Fragen. Unter anderem 
die Frage nach der Bewertung der Einführung der E-Bilanz. Finden die Zielperso-
nen es von Vorteil oder eher von Nachteil oder halten sie sich dagegen über neut-
ral. Eine weitere Frage beschäftigt sich damit, wie wichtig die Abgabe der Bilanz in 
Papierform für die Mitarbeiter noch ist. Diese Frage ist wieder als Notenskala an-
gegeben. Auf diese Weise soll verdeutlicht werden, wie wertvoll es für die Mitar-
beiter ist, immer noch die Abgabe der Papierform beizubehalten. Ebenso mit einer 
Notenskala wird die Frage gestellt, in wie weit der Vorbereitungsstand der Mitar-
beiter bezüglich der E-Bilanz ist. Abgeschlossen wird der Fragebogen mit der Fra-
ge, ob die Mitarbeiter lieber auf die E-Bilanz verzichten wollen oder nicht. Diese 
abschließende Frage soll noch einmal verdeutlich ob die E-Bilanz gut akzeptiert 
und angenommen wird.  
 
Die Fragenbereiche drei, vier, fünf und sechs sollen also genauere Informationen 
darüber geben, wie die Einstellung der Mitarbeiter zur E-Bilanz ist und ob eine Ak-
zeptanz dazu da ist.  
3.3 Durchführung der empirischen Studie  
 
Im Rahmen der empirischen Studie wurden die Mitarbeiter der ECOVIS AG Steu-
erberatungsgesellschaft kontaktiert. Ziel und Aufgabe dieser Studie war es, die 
Akzeptanz und die Einstellung zur E-Bilanz zu ermitteln. Die ECOVIS AG besitzt 
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über 130 Standorte in Deutschland und davon sind über 29 Standorte in Sachsen 
angesiedelt.83 Ich habe mich dafür entschieden die Mitarbeiter der Kanzleien in 
Oederan, Freiberg, Chemnitz und Dresden zu befragen. Diese Kanzleien arbeiten 
eng zusammen und mir standen die E-Mail Adressen dafür zur Verfügung. Der 
Fragebogen wurde somit an insgesamt 127 Mitarbeiter versendet.  
Im Vorfeld habe ich den Fragebogen sorgfältig entwickelt und ihn Probeweise ei-
ner Mitarbeiterin geben. Sie konnte mir ein Feedback geben, ob dieser Fragebo-
gen angemessen ist und leicht verständlich. Auch kleine Hinweise konnten mir 
gegeben werden und die ein oder andere Ergänzung.  
Der Fragebogen wurde mit Hilfe der Online Befragungssoftware 
„www.umfrageonline.de“ erstellt. Durch diese Befragungssoftware war es möglich, 
relativ einfach den Fragebogen per E-Mail an die Mitarbeiter zu verteilen. Wie im 
Kapitel 3.1.2 dargelegt, war diese Methode der Datenerhebung die Praktischste. 
Durch die unterschiedlichen Standorte wäre es umständlich, gewesen die Frage-
bögen erst per Post zu versenden. Außerdem besitzen die Mitarbeiter der ECO-
VIS AG alle einen internetfähigen Computer, so dass es in der Hinsicht, keine 
Probleme geben konnte.  
Die Befragung erfolgte im Zeitraum vom 02. Juni 2015 bis zum 23. Juni 2015. Die 
Dauer der Bearbeitung des Fragebogens betrug ungefähr 10 Minuten. In der ver-
sandten E-Mail war ein Link zum Fragebogen enthalten und ein Begleitschreiben. 
In diesem Schreiben erläuterte ich die Umfrage. Es wurde auf die Bearbeitungs-
zeit der Umfrage hingewiesen und auf das Thema. Das Thema der Umfrage nann-
te ich: „Eine Umfrage zur E-Bilanz“. So konnten die Mitarbeiter, die mit diesem 
Bereich nichts zu tun haben, gleich erkennen, dass sie diese Umfrage nicht be-
antworten müssen. Die Beteiligung an der Umfrage war ganz gut. Von 127 Mitar-
beitern haben 52 teilgenommen. Von den 52 Teilnehmern haben lediglich 46 Teil-
nehmer der Fragebogen bis zum Schluss ausgefüllt. Ich habe jedoch alle Frage-
bogen mit in meiner Auswertung berücksichtigt. Außerdem waren unter den 52 
Teilnehmern zwei Fragebögen dabei, die ich nicht für die Auswertung berücksich-
tigen konnte, da diese keine ordentlichen Antworten geliefert haben. Festgestellt 
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  Vgl.: ECOVIS AG; URL: http://www.ecovis.com/de/index.php?id=standorte,  
[Stand 03.07.2015]. 
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habe ich es dadurch, da diese zwei Teilnehmer in den offenen Fragen nur Test 
hereingeschrieben haben, um den Fragebogen auszutesten. 
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4 Ergebnisdarstellung 
In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Umfrage graphisch dargestellt und 
erläutert. Die Fragen werden nicht chronologisch gemäß ihrer Reihenfolge im Fra-
gebogen ausgewertet, sondern nach den sechs Fragebogenkomplexen, welche 
ich in Kapitel 3.2 vorgestellt habe. Die Zahl der Umfrageteilnehmer, welche ich 
auswerte, beträgt 50.   
4.1 Angaben zum Unternehmen 
 
Die ECOVIS AG Steuerberatungsgesellschaft wurde 2003 gegründet, durch den 
Zusammenschluss der BayLA-Gruppe und der Grieger Mallison-Gruppe.84 Der 
Hauptsitz der ECOVIS ist in Berlin. Das Unternehmen besitzt ungefähr 130 Stand-
orte in Deutschland und außerdem noch Partnerkanzleien in über 50 Ländern der 
Welt. Rund 1.500 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind deutschlandweit bei der 
ECOVIS beschäftigt und rund 4.500 weltweit. 
Die ECOVIS ist ein Beratungsunternehmen für den Mittelstand und zählt in 
Deutschland zu den Top 10 der Branche. In einer von der Zeitschrift Markt und 
Mittelstand in Auftrag  gegebenen Studie erzielte ECOVIS hervorragende Ergeb-
nisse in fast allen abgefragten Bereichen und konnte sich damit an die Spitze als 
bester Wirtschaftsprüfer für den Mittelstand absetzen. Ebenfalls bekam das Unter-
nehmen erst in diesem Jahr die Auszeichnung vom FOCUS-Spezial Arbeitgeber-
ranking, als beliebtester Arbeitgeber mit den Schwerpunkten Steuerberatung und 
Wirtschaftsprüfung.85  
Seit der Gründung 2003 hat sich die ECOVIS auf dem Markt etabliert: „als [ein] 
Unternehmen aus Steuerberatern, Wirtschaftsprüfern, Rechtsanwälten und Unter-
                                               
84
  Vgl. ECOVIS, Unser Unternehmen im Profil; URL:  
http://www.ecovis.com/de/fileadmin/unternehmen/ecovis_profil_xl.pdf, [Stand 03.07.2015]. 
85
  Vgl.: ECOVIS, TOP Arbeitgeber 2015; URL: http://www.ecovis.com/karrierewelt/top- 
arbeitgeber-2015/, [Stand 04.07.2015]. 
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nehmensberatern mit dem Schwerpunkt auf den speziellen Bedürfnissen von in-
haber- und familiengeführten Unternehmen und Privatpersonen.“86 
Ihr Erfolgsrezept liegt darin, das sie aus profundem Wissen zur richtigen Lösung 
gelangen können. Ihre Arbeit erfolgt interdisziplinär sowie international. Der Vor-
teil, welcher daraus hervorgeht ist, dass sie somit ein größeres Leistungsspektrum 
anbieten können, als kleinere und mittelgroße Kanzleien direkt vor Ort. Hingegen 
zu ganz großen Wirtschaftsberatungen bieten sie immer individuelle Lösungen mit 
besonderem Augenmaß für den Mittelstand.87 
Für die ECOVIS ist es sehr wichtig jederzeit und überall das wirtschaftliche Han-
deln Ihrer Mandanten zu sichern. Damit das gelingt, bringen sie ihr breites Wissen 
aus verschiedensten Wirtschaftszweigen ein.88 
Die ECOVIS beschäftigt sich mit allen möglichen Aufgaben, die für ein erfolgrei-
ches unternehmerisches Handeln sehr wichtig sind. Dazu gehört die Bereitstellung 
aller Unterlagen, die für das Finanzamt eine wichtige Rolle spielen. Außerdem ge-
hört auch noch die Abwicklung des Rechnungs- und Belegwesen dazu. Sie sind 
darauf bedacht, diese Vorgänge mit höchster Effizienz zu bearbeiten und natürlich 
auch mit Hilfe von Digitalisierung und Online-Lösungen.89 Die Aufgaben der ECO-
VIS beziehen sich also zum Beispiel auf die Betriebsprüfung, Buchführung, den 
Jahresabschluss, Nachfolgeplanung, Personalverwaltung, Steuererklärung, Wirt-
schaftsprüfung, Lohnbuchhaltung und vieles mehr. Sie helfen den Unternehmen, 
möglichst die besten Ziele zu erreichen. Durch die Abwicklung sämtlicher unter-
nehmerischer Arbeiten, befasst sich die ECOVIS besonders intensiv mit neuen 
Projekten und deren Umsetzung. Somit auch mit der E-Bilanz.  
Die ECOVIS beschäftigt sich mit allen möglichen Branchen der jeweiligen Region. 
Sie zeichnet aus, dass immer Mitarbeiter vor Ort sind die auf eine Branche spezia-
lisiert sind. Somit können die Unternehmen bestmöglich beraten werden. Beispiele 
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  ECOVIS, Unser Unternehmen im Profil;  
URL:http://www.ecovis.com/de/fileadmin/unternehmen/ecovis_profil_xl.pdf, [Stand  
03.07.2015]. 
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  Vgl. ECOVIS, Unser Unternehmen im Profil; URL:  
http://www.ecovis.com/de/fileadmin/unternehmen/ecovis_profil_xl.pdf, [Stand 03.07.2015]. 
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  Vgl. ECOVIS, Unser Unternehmen im Profil; URL:  
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 http://www.ecovis.com/de/fileadmin/unternehmen/ecovis_profil_xl.pdf, [Stand 03.07.2015]. 
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für Branchen sind die Agrarbranche, Bauwirtschaft und Immobilien, Handwerk, 
Gesundheitswesen, Hotel und Gastronomie, Unternehmer und Privatpersonen 
und viele mehr.90 
Der Ablauf in einer Kanzlei der ECOVIS ist wie folgt: Die Unternehmen bringen 
ihre Unterlagen in die Kanzlei. Dort besitzt jeder Mitarbeiter seine Mandanten. Die 
Unterlagen werden von dem jeweiligen Mitarbeiter bearbeitet. Bei Fragen aus 
Sicht der Unternehmer, können diese immer auf die Mitarbeiter zu gehen. In jeder 
Kanzlei ist auch ein Steuerberater vertreten, welcher auch für die Fragen der 
Mandanten immer zur Verfügung steht. Die Unternehmen werden bestmöglich 
betreut und müssen sich mit neuen Dingen, wie beispielweise der E-Bilanz nicht 
auseinandersetzen und sind trotzdem sehr gut beraten.  
4.2 Angaben zur Person 
 
Im ersten Teil des Fragebogens ging es um die Erfassung der personenbezoge-
nen Daten. Von den 50 Teilnehmern waren 9 Teilnehmer männlich und 41 weib-












Abbildung 5: Darstellung Altersverteilung 
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Dauer der Tätigkeit in Jahren 
Dauer der Tätigkeit bei der ECOVIS 
weiblich
männlich
Das Alter der Mitarbeiter variiert zwischen 18 und über 60 Jahren, wobei über 56% 
der Teilnehmer jünger als 40 Jahre alt sind. Lediglich 44% also 22 von 50 Teil-
nehmer sind älter als 40 Jahre alt. Der größte Teil der weiblichen Mitarbeiter mit 
14 Antworten sind zwischen 40 und 50 Jahre alt. Bei den männlichen Mitarbeitern 
sind die Meisten 30-40 Jahre alt.  
In der Abbildung 6 wird deutlich, dass die Mehrzahl der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter schon bis hin zu 15 Jahren bei der ECOVIS beschäftigt sind. 31 von 50 
Mitarbeitern haben also angegeben bis zu 15 Jahre bei der ECOVIS zu arbeiten. 
Eine Mitarbeiterin ist noch nicht mal ein Jahr bei der ECOVIS tätig. 15 von den 31 
Mitarbeitern arbeiten seit einem Jahr bis hin zu 5 Jahren bei der ECOVIS. Sie er-
geben den größten Anteil von den 50 Teilnehmern. 38% der Mitarbeiter arbeiten 
sogar schon länger als 15 Jahre in diesem Unternehmen. Davon sind drei Mitar-













Abbildung 6: Darstellung der Dauer der Tätigkeit bei der ECOVIS 
 
In der nächsten Abbildung wird der Grad der Ausbildung der Teilnehmer darge-
stellt. Die Befragten sind vorwiegend Steuerfachangestellte, mit 17 Nennungen. 
Darauf folgen die Mitarbeiter mit einem abgeschlossenen Studium (12 Nennun-
gen), gefolgt von den Bilanzbuchalter/innen mit 8 Nennungen. Mit 74% ist damit 
der größte Teil der Befragten abgedeckt. Weitere Nennungen waren Steuerbera-
ter/in, Steuerfachwirt/in, Industriekauffrau, Buchhalter/in und Finanzökonom/in. 
Einer der Befragten Mitarbeiter hat keine Angaben zum Grad der Ausbildung ge-
macht.  





























Abbildung 7: Darstellung des Ausbildungsgrades 
 
Im zweiten Fragebogenkomplex wurde eine offene Frage zu den Hauptaufgaben 
der Teilnehmer gestellt. Bei 48 von 50 Teilnehmer, also 96%, besteht die Haupt-
aufgabe darin, die Jahresabschlüsse der Mandanten zu erstellen. 35 Mitarbeiter 
gaben an, dass zu ihren Hauptaufgaben die Buchhaltung gehört. Alle Mitarbeiter, 
die angegeben haben die Buchführung der Mandanten zu erledigen, erstellen 
auch Jahresabschlüsse.  58% der Teilnehmer gaben an, dass zu ihren Hauptauf-
gaben die Erstellung von Steuererklärungen gehört und 24% haben auch noch die 
Lohnbuchhaltung angegeben. 32% der 50 Mitarbeiter haben auch noch anderen 
Aufgaben, wie beispielweise die Prüfung von Jahresabschlüssen, die allgemeine 
Steuerberatung, Nachfolgeplanung und das Schreiben von Bilanzen. Der größte 
Teil der Mitarbeiter hat seine Hauptaufgaben in der Erstellung der Jahresab-
schlüsse, der Finanzbuchhaltung und der Erstellung von Steuererklärungen.   
 
Die zweite offene Frage im Fragebogenkomplex zwei beschäftigt sich mit der An-
zahl der erstellten Bilanzen im Jahr. Die Mitarbeiter sollten nennen, wie viele Bi-
lanzen sie pro Jahr erstellen. Diese Frage beantworteten 48 von 50 Teilnehmern. 







































Anzahl der erstellten Bilanzen pro Jahr 














Abbildung 8: Anzahl der erstellten Bilanzen pro Jahr 
 
Diese Abbildung zeigt das der größte Teil der Mitarbeiter 11-20 Bilanzen im Jahr 
erstellt (18 Nennungen), gefolgt von 1-10 Bilanzen (15 Nennungen), danach 
kommen über 30 Bilanzen (10 Nennungen), 21-30 Bilanzen (3 Nennungen) und 
zum Schluss kommen die Mitarbeiter die keine Bilanzen erstellen (2 Nennungen). 
Darauf wurde die Frage gestellt, ob die Mitarbeiter schon einmal eine E-Bilanz 
erstellt haben. Darauf haben wieder nur 49 Mitarbeiter geantwortet. Der größte 
Teil (91,84%) hat natürlich schon einmal eine E-Bilanz erstellt. Jedoch haben auch 
4 Teilnehmer (8,16%) noch keine E-Bilanz bisher erstellt.  
Der zweite Fragebogenkomplex wird abgeschlossen mit der Frage nach dem ver-
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Abbildung 9: Darstellung Softwareanbieter 
Bei dieser Frage ist das Ergebnis eindeutig. 46 von 48 Mitarbeitern nannten den 
Softwareanbieter Datev, 4 Mitarbeiter nutzen Hannibal und ein Mitarbeiter nutzt 
10it. Von den 4 Mitarbeitern die Hannibal nutzen, nutzen 3 auch das Softwarepro-
gramm Datev. 
4.3 Informationsfluss zur E-Bilanz 
 
Im dritten Fragebogenkomplex meiner Umfrage sollten die Mitarbeiter Auskunft 
geben über den Informationsfluss zur E-Bilanz.  
In der ersten Frage sollten sie mit Hilfe einer Notenskala beantworten, wie gut sie 
sich über die E-Bilanz informiert fühlen. Diese Frage beantworteten 48 der 50 
Teilnehmer. 4,17% fühlen sich sehr gut darüber informiert.  Der Großteil der Be-
fragten fühlt sich gut darüber informiert (62,50%). 27,08% haben eine 3 gegeben, 
d.h. sie finden den Informationsfluss befriedigend, 2 (4,17%) finden die Informatio-
nen ausreichend und ein Teilnehmer (2,08%)  sogar mangelhaft.  













































Abbildung 10: Tabelle Informationen zur E-Bilanz 
 
Auf die Frage, ob die Mitarbeiter schon einmal ein Seminar zur E-Bilanz besucht 
haben, antworteten 47,9% mit Ja und 52,1% mit Nein. Die Mehrheit besuchte also 
noch kein Seminar zur E-Bilanz.  
Die darauffolgende Frage sollten nur die Mitarbeiter beantworten, welche schon 
mal ein Seminar zur E-Bilanz besucht haben. Es beantworteten 24 Teilnehmer 
diese Frage, obwohl nur 23 Teilnehmer mit Ja geantwortet haben. 















Abbildung 11: Erkenntnisse zum Seminar 
 
Die Abbildung zeigt, dass trotz des Besuches eines Seminars, die Mitarbeiter nur 
teilweise neue Erkenntnisse erlangt haben. 16 der 24 Mitarbeiter haben die Frage 
mit „teilweise neue Erkenntnisse“ beantwortet, 7 Mitarbeiter mit „viele neue Er-
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mehr als 30% höher
Die abschließende Frage zum Informationsfluss beschäftigt sich damit, ob es im 
Büro eine Mitarbeiterin/einen Mitarbeiter gibt, welcher sich besonders gut mit der 
E-Bilanz auskennt. Diese Frage ist eine Ja/Nein – Frage und wurde von 48 der 50 
Teilnehmer beantwortet. 70,8% beantworteten diese Frage mit „ja“ und der Rest, 
also 29,2% mit „nein“. In den meisten Kanzleien sind also Mitarbeiter vorhanden, 
die sich besonders gut mit der E-Bilanz auskennen und für Fragen immer zur Ver-
fügung stehen.  
4.4 Zeit-, Kosten-, Bürokratieaufwand 
 
Im vierten Teil des Umfragebogens, wurden Fragen zum Zeit-, Kosten-, und Büro-
kratieaufwand gestellt.  
In der ersten Fragen sollten die Mitarbeiter einschätzen, ob und wie hoch sie den 
Zeitaufwand vermuten. Also um wie viel Prozent sich der Zeitaufwand durch die 
Erstellung der E-Bilanz erhöht, verglichen mit dem vorherigen Zeitaufwand den 
man benötigt hat zur Erstellung der normalen Bilanz in Papierform. 














Abbildung 12: Zeitaufwand 
 
52% der befragten Mitarbeiter gaben an, dass sie einen 10% höheren Zeitaufwand 
vermuten, 31% finden sogar das es einen bis zu 20% höheren Zeitaufwand gibt. 
Nur 4% der Mitarbeiter vermuten einen bis zu 30% höheren Zeitaufwand.  












13% also 6 Mitarbeiter gaben ihre Antwort in dem Zusatzantwortfeld an. Folgende 
Antworten wurden dort angegeben:  
- kommt ganz drauf an, prinzipiell ca. 2-3 h pro E-Bilanz 
- 15-30 min. 
- kommt auf die bebuchten Konten an 
- ca. 10-15 Minuten 
- anfangs ca. ½ Stunde 
- leider keine Erfahrungen 
Man kann also feststellen, dass grundsätzlich alle Mitarbeiter einen höheren Zeit-
aufwand vermuten beim Erstellen der E-Bilanz. 
 
Die nächsten beiden Fragen beziehen sich auf den Kostenaufwand. In der einen 
Frage wurde allgemein nach dem Kostenaufwand gefragt. Ob die Mitarbeiter ver-
muten, dass durch die Einführung der E-Bilanz der Kostenaufwand steigen wird. 
42 von 48 Mitarbeitern vermuten einen höheren Kostenaufwand. Die restlichen 
Mitarbeiter, also 6 Teilnehmer, vermuten keinen höheren Kostenaufwand.  
Darauf folgte die Frage, ob sich die Kosten für die Mandanten erhöhen werden 














Abbildung 13: Erhöhung der Kosten für die Mandanten 
In der Abbildung wird deutlich, dass der größte Teil der Mitarbeiter höhere Kosten 
für den Mandanten vermuten. 45 von 48 Teilnehmer gaben an, dass sich die Kos-
ten der Mandanten erhöhen. 41 vermuten eine Erhöhung bis zu 10% und 4 Per-






hoher Bürokratieaufwand 27 15
geringerer Bürokratieaufwand 18 28

































sonen vermuten eine Erhöhung der Kosten um bis zu 20%. Lediglich 3 der befrag-
ten Personen vermuten keine höheren Kosten für den Mandanten durch die Um-
stellung auf die E-Bilanz. Die Antworten bis 30% und mehr als 30% wurden nicht 
genutzt. 
Die letzten beiden Fragen im Fragebogenkomplex 4 sollen eine Aussage über den 
Bürokratieaufwand geben. Einmal über den Bürokratieaufwand zum Zeitpunkt der 
Einführung der E-Bilanz und einmal danach.  





















Abbildung 14: Veränderung Bürokratieaufwand 
 
In der Abbildung 14 wird verdeutlicht, dass die Mehrheit der Mitarbeiter einen hö-
heren Bürokratieaufwand zum Zeitpunkt der Einführung feststellt. 27 von 48 be-
antworteten die Frage mit „hoher Bürokratieaufwand“, 18 mit „geringerer Bürokra-
tieaufwand“, eine Person mit „kein Bürokratieaufwand“ und zwei Personen mit 
„Reduzierung Bürokratieaufwand“. Bei der nächsten Frage, wie sich der Bürokra-
tieaufwand verändert hat nach dem die E-Bilanz eingeführt wurde, war das Ergeb-
nis anders herum. Dort gab die Mehrheit (28 Nennungen) an, dass sich der Büro-
kratieaufwand verringert hat. 15 Personen fanden jedoch noch immer, dass sich 
der Bürokratieaufwand erhöht hat und zwei Personen waren der Meinung, dass es 
keinen Bürokratieaufwand mehr gibt und wiederum zwei Personen sahen eine 
Reduzierung des Bürokratieaufwandes.  
 






































sehr gut (1) gut (2) befriedigend (3) ausreichend (4) mangelhaft (5)
4.5 Aufbau der E-Bilanz  
 
Im vorletzten Fragebogenkomplex geht es um den Aufbau der E-Bilanz. Wie beur-
teilen die Mitarbeiter der ECOVIS den Aufbau und die Übersichtlichkeit der E-
Bilanz, sowie die größere Gliederungstiefe. Der Sachverhalt soll anhand von No-














Abbildung 15: Aufbau und Übersichtlichkeit der E-Bilanz 
 
Bei der Beurteilung des Aufbaus und der Übersichtlichkeit der E-Bilanz antworte-
ten die Teilnehmer relativ gleich. Sowohl bei der Übersichtlichkeit als auch beim 
Aufbau sind die häufigsten Antworten bei der Note 3 (befriedigend), dicht gefolgt 
von der Note gut mit jeweils 17 Nennungen bei beiden Fragen. Den Aufbau findet 
eine Person mangelhaft und 5 Personen finden ihn nur ausreichend. Die Über-
sichtlichkeit hingegen findet keine Person mangelhaft aber auch 4 Personen nur 
ausreichend.  
Bei der letzten Frage im Fragebogenkomplex fünf sollen die Mitarbeiter bewerten 
ob die zusätzlichen Informationspflichten eher verhältnismäßig sind oder eher un-
verhältnismäßig. 60,9% finden es verhältnismäßig. Die restlichen 39,1% finden die 
zusätzlichen Informationspflichten der E-Bilanz unverhältnismäßig.  
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Abgabe in
Papierform
völlig unwichtig unwichtig neutral wichtig sehr wichtig
4.6 Bewertungen der E-Bilanz 
 
Im letzten Fragebogenkomplex wurden nochmal Fragen zur Bewertung der E-
Bilanz gestellt. Wie die Mitarbeiter die Einführung bewerten, wie wichtig Ihnen die 
Beibehaltung der Abgabe der Bilanz in Papierform ist, die Einschätzung des Vor-
bereitungsstandes der E-Bilanz, ob es eine Erleichterung für die Mitarbeiter ist  
durch die E-Bilanz und ob sie nicht lieber doch wieder darauf verzichten möchten. 
 
Bei der Frage der Bewertung konnten die Teilnehmer auswählen zwischen: „deut-
licher Vorteil“, „neutral“ und „deutlicher Nachteil“. Von den 48 Mitarbeitern die die-
se Frage beantwortet haben, bewerten 77,1% (37 Nennungen) die Einführung der 
E-Bilanz neutral. Ein Mitarbeiter sieht die Einführung als deutlichen Vorteil und 10 
Mitarbeiter als deutlichen Nachteil. 
 
In der nachfolgenden Abbildung ist dargestellt, wie wichtig den Mitarbeitern die 















Abbildung 16: Bedeutung der Abgabe in Papierform 
 
Die Ergebnisse zeigen, dass 52,08% der Mitarbeiter es wichtig finden, die Bilanz 
immer noch in Papierform abzugeben. 16,67% empfinden es sogar noch als sehr 
wichtig. 20,83% stehen der Sache neutral gegenüber, 8,33% finden es unwichtig 















































Arbeitserleichterung durch die E-Bilanz 
männlich weiblich
und einem Teilnehmer ist es völlig unwichtig ob die Abgabe der Bilanz in Papier-
form beibehalten wird oder nicht. 
 
Es ist wichtig sich für die E-Bilanz gut vorzubereiten. Bei der Frage nach der Ein-
schätzung des Vorbereitungsstandes zur E-Bilanz, schätzten 31 von 46 Teilneh-
mer dieser Frage ihren Vorbereitungsstand gut ein. 13 Teilnehmer finden ihren 
Vorbereitungsstand eher befriedigend und 2 Teilnehmer finden ihn sogar sehr gut! 
 
Bei der vorletzten Frage des Fragebogens sollen die Mitarbeiter sagen, ob die E-















Abbildung 17: Arbeitserleichterung durch die E-Bilanz 
 
Bei dieser Frage liegt ein eindeutiges Ergebnis vor. 89,1% (41 Nennungen) finden 
das die E-Bilanz ihnen überhaupt nicht die Arbeit erleichtert. Lediglich 10,9% se-
hen noch ein wenig Erleichterung durch die E-Bilanz. 
Dieses Ergebnis spiegelt sich auch in der allerletzten Frage wieder. Dort antworte-
ten 36 von 46 Teilnehmern auf diese Frage, mit Ja. Das bedeutet das 78,3% lieber 
auf die E-Bilanz verzichten möchten. Nur 10 von den 46 Teilnehmern würden die 
E-Bilanz behalten. 
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5 Diskussion 
Im folgenden Abschnitt werden zunächst die Ergebnisse der Umfrage interpretiert 
und diskutiert. Die Interpretation erfolgt in Bezug auf die vier Hypothesen. Eben-
falls wird im Anschluss mit Hilfe einer Gesamtinterpretation die Fragestellung der 
Bachelorarbeit beantwortet. Zum Schluss dieses Kapitels wird die Methode kritisch 
gewürdigt. Damit ist dann der empirische Teil dieser Arbeit abgeschlossen.  
5.1 Interpretation und Diskussion der Ergebnisse 
 
Mit Hilfe der Online-Software „umfrageonline.com“ ist es möglich, einzelne Antwor-
ten zu filtern. Beispielsweise kann man die Antworten nach dem Geschlecht filtern. 
So werden einem dann alle Antworten angezeigt, die die männlichen Personen 
gegeben haben. Dadurch ist es möglich die Zusammenhänge der Fragen festzu-
stellen. 
5.1.1 Hypothese 1 
 
„Mitarbeiter die an einem Seminar teilgenommen haben, fühlen sich besser über 
die E-Bilanz informiert“ 
 
Seminare dienen zum besseren Verständnis ausgewählter Themen. Oftmals füh-
ren Softwareanbieter die Seminare durch. So auch bei der ECOVIS. Die Seminare 
werden hauptsächlich von der DATEV eG angeboten. DATEV Seminare sind in 
den meisten Fällen Schulungen, welche mit Hilfe verschiedener Medien durchge-
führt werden. Es werden zwei Arten von Seminaren unterschieden. Zum einen gibt 
es die so genannten „Präsenz-Schulungen“. Die Teilnehmer treffen sich zu einem 
bestimmten Termin, an einem vorher festgelegten Ort.91 Die Teilnehmer bekom-
men direkt vor Ort von einem Spezialisten die Informationen mitgeteilt und werden 
                                               
91
  Vgl.: DATEV eG, DATEV Seminare und Schulungen; URL:  
http://www.datev.de/portal/ShowPage.do?pid=dpi&nid=103368&stat_Mparam=ext_sumkad
_01_c-datev%20seminar, [Stand 20.07.2015]. 
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durch direkte Anwendung in das Thema eingeführt. Dadurch ist es einfacher 
schwierige Sachverhalte darzulegen.  
Des Weiteren gibt es auch die Online-Seminare. Der Referent und die Teilnehmer 
treffen sich zu einer bestimmten Zeit vorm Computer. Auf dem Bildschirm wird 
dann das gewählte Thema, mit Hilfe einer Präsentation dargestellt. Die Teilnehmer 
können jederzeit fragen an den Referenten stellen. Diese Art von Seminar spart 
Zeit und den Aufwand erst zu einem bestimmten Ort zu fahren.92 
Der Vorteil von Seminaren ist, dass die Referenten konkrete, praxisnahe Prob-
lemlösungen bringen, welche direkt im Berufsalltag umsetzbar sind.93 Anbei gibt 
es immer noch Arbeitsunterlagen, die sowohl „die theoretischen Grundlagen [als 
auch] den praxisbezogenen Einstieg in das Programm“94 liefern sollen. In den Un-
terlagen sind zum größten Teil auch Fallbeispiele dargestellt und genau erläutert. 
Dadurch können die Mitarbeiter gezielt nachschauen, welche Informationen für Sie 
relevant im Berufsalltag sind.  
Anhand der Ergebnisse der Umfrage wird deutlich, dass weniger als die Hälfte der  
Mitarbeiter ein Seminar besucht haben. 47,9% von 48 Teilnehmer nahmen an ei-
nem Seminar zum Thema E-Bilanz teil. Durch die Teilnahme an dem Seminar be-
stätigten 95,9%, dass sie neue oder teilweise neue Erkenntnisse erlangt haben. 
(siehe Abb. 11) Damit wäre bestätigt das Seminare helfen, neue Information über 
eine bestimmte Thematik zu erlangen. 
Die Hypothese kann bestätigt werden. Teilnehmer die die Frage nach der Teil-
nahme an einem Seminar mit Ja beantwortet haben, fühlen sich auch gut über die 
E-Bilanz informiert. Von den 23 Mitarbeitern die ein Seminar besucht haben, ga-
ben 15 an, dass sie sich gut und 2 das sie sich sogar sehr gut über die E-Bilanz 
informiert fühlen. Lediglich 6 Teilnehmer finden die Informationen befriedigend.  
Teilnehmer die kein Seminar besucht haben, fühlen sich weniger gut darüber in-
formiert. Dort gab keiner an, dass er sich sehr gut informiert fühlt. 15 von 25 Mitar-
beitern fühlen sich auch gut informiert, aber 7 Mitarbeiter nur befriedigend, zwei 
Mitarbeiter sogar nur ausreichend und ein Mitarbeiter findet den Informationsfluss 
                                               
92
  Vgl.: DATEV eG, DATEV Seminare und Schulungen; URL:  
http://www.datev.de/portal/ShowPage.do?pid=dpi&nid=103368&stat_Mparam=ext_sumkad
_01_c-datev%20seminar, [Stand 20.07.2015]. 
93
  Vgl.: IWW Institut; URL: http://www.seminare.iww.de/l/ihre-vorteile, [Stand 20.07.2015]. 
94
  DATEV eG, Die E-Bilanz ist da! (Arbeitsunterlage), 2014, S. 1. 
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über die E-Bilanz mangelhaft. Das verdeutlicht, dass durch die Teilnahme an ei-
nem Seminar, die Mitarbeiter sich besser informiert über die E-Bilanz fühlen.  
5.1.2 Hypothese 2 
 
„Die Teilnehmer haben eine positive Einstellung zur Übersichtlichkeit der E-Bilanz“ 
 
Mit Einführung der E-Bilanz kamen auch die neuen Taxonomien dazu.95 Durch die 
Taxonomien entstanden eine neue Struktur und ein neuer Inhalt der Finanzberich-
te.96 Die verschiedenen Positionen, aus welchen eine Bilanz besteht, werden an-
ders definiert. Besonders durch die Einführung der Mussfelder ändert sich etwas 
im Aufbau der Bilanz. Diese Mussfelder, wie der Name schon deuten lässt, sind 
zwingend zu übermitteln. Dadurch kann eine Änderung des Buchungsverhaltens 
entstehen. Der Kontenrahmen muss an die Anforderungen der Taxonomien ange-
passt werden.  
Bei der Frage zur Beurteilung des Aufbaus der E-Bilanz antworten 48,94% der 
Mitarbeiter mit befriedigend. Das macht den größten Teil der Teilnehmer aus. Ge-
folgt von 36,17%, die den Aufbau sogar mit gut beurteilt und ein Teilnehmer findet 
den Aufbau sogar sehr gut. Somit stehen 38.3% doch positiv dem Aufbau der E-
Bilanz gegenüber.  
Diese Aussage wird auch durch die Frage über die Bewertung der größeren Glie-
derungstiefe gegenüber der HGB-Bilanz bestätigt. Die Frage wurde von 60,9%, 
der deutlichen Mehrheit, mit verhältnismäßig beantwortet. Die Mitarbeiter empfin-
den die Gliederungstiefe der E-Bilanz somit als nicht unpassend. 
Die letzte Frage über die Übersichtlichkeit der E-Bilanz widerlegt jedoch die Hypo-
these. 52,17% bewerten die Übersichtlichkeit nur als befriedigend und 8,7% sogar 
nur als ausreichend. 
                                               
95
  Siehe Kapitel 2.1.3. 
96
  Vgl.: Bundesministerium für Finanzen, E-Bilanz-Elektronik statt Papier-Einfacher, schneller  
und günstiger berichten mit der E-Bilanz, Ausgabe 2012, S.9. 
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Abschließend zu dieser Hypothese kann man nicht sagen, ob diese Hypothese 
nun wiederlegt oder bestätigt ist. Der größte Teil der Mitarbeiter empfindet den 
Aufbau der E-Bilanz als befriedigend. Jedoch ist das nicht die absolute Mehrheit 
der Teilnehmer bei dieser Frage. Bei der Frage nach der Verhältnismäßigkeit zur 
bisherigen HGB-Bilanz ist die absolute Mehrheit wiederum dafür, dass die Gliede-
rungstiefe der E-Bilanz verhältnismäßig ist. Bei der Frage nach der Übersichtlich-
keit sind die Mitarbeiter eher negativ gestimmt. Im Großen und Ganzen kann man 
also vermuten, dass die Mitarbeiter eher negativ auf die Übersichtlichkeit der E-
Bilanz gestimmt sind.  
5.1.3 Hypothese 3 
 
„Durch die E-Bilanz wird der Bürokratieaufwand verringert“ 
 
Die E-Bilanz ist ein Baustein der E-Government-Strategie. Sie wurde durch das 
Steuerbürokratieabbaugesetz mit §5b EStG verpflichtend eingeführt. Wie der Na-
me schon vermuten lässt, soll dieses Gesetz zur Modernisierung und Entbürokra-
tisierung des Steuerverfahrens dienen.97 Verfahren, die auf der Basis von Papier 
abgearbeitet werden, sollen zukünftig modernisiert werden. Mit Hilfe von elektroni-
scher Übertragung sollen die „Unternehmen ihre steuerlichen Pflichten […] schnel-
ler und kostengünstiger sowie medienbruchfrei erfüllen können.“98 Übertragungs-
fehler sollen auch vermieden werden. Fragen und Ergänzungswünsche der Fi-
nanzverwaltung werden hauptsächlich verringert. Durch das standardisierte Ver-
fahren der E-Bilanz, ist es nicht mehr möglich, komplett unterschiedliche Bilanzen 
abzugeben. Es existiert eine einheitliche Vorlage, welche auch genauso ange-
wendet werden muss. Durch die fehlenden Rückfragen per Brief und dementspre-
chend auch den fehlenden Rückantworten, wird wieder Papier und Porto gespart. 
In der Umfrage wird deutlich, dass eine Verbesserung des Bürokratieaufwandes 
stattgefunden hat. In der Abbildung 14 lässt sich dieser Sachverhalt gut ablesen. 
                                               
97
  Deutscher Bundestag: Bundestags-Drucksache 16/10188; URL:  
http://dipbt.bundestag.de/dip21/btd/16/101/1610188.pdf [Stand 21.07.2015]. 
98
  Creditreform Magazin, Warum die E-Bilanz hohen Bürokratieaufwand verursacht; URL:  
http://creditreform-magazin.de/2013/03/01/solvent/admin/warum-die-e-bilanz-hohen-
buerokratieaufwand-verursacht/, [Stand 21.07.2015]. 
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Zum Zeitpunkt der Einführung der E-Bilanz hat die Mehrheit dafür gestimmt, dass 
ein hoher Bürokratieaufwand existiert. Durch die ganze Umstellung auf die E-
Bilanz mussten viele sich noch daran gewöhnen. Die alten Gewohnheiten muss-
ten abgelegt werden. Nach dem die E-Bilanz dann eigeführt wurde, das System 
umgestellt und eingerichtet war und die Eingewöhnungsphase abgeschlossen 
war, empfanden nun die Mehrheit der Mitarbeiter, dass eine Verringerung des Bü-
rokratieaufwandes stattgefunden hat. 28 von 47 Mitarbeitern gaben an, dass der 
Bürokratieaufwand nach der Einführung geringer ist.  
Die Hypothese, dass sich durch die E-Bilanz der Bürokratieaufwand verringert, 
kann anhand der Umfrage bei der ECOVIS bestätigt werden.  
Trotz alledem ist es den Mitarbeitern wichtig, dass die Bilanz im Übergangszeit-
raum immer noch in Papierform abgegeben wird. 25 von 48 Teilnehmer ist es 
wichtig und 8 von 48 Teilnehmern sogar sehr wichtig. Dadurch können Sie sich 
leichter an eine Umstellung gewöhnen.  
5.1.4 Hypothese 4 
 
„Eine positive Einstellung zur E-Bilanz haben die Mitarbeiter, welche schon länger 
als 10 Jahre im Unternehmen tätig sind“ 
 
Durch die lange Zeit im Unternehmen, haben die Mitarbeiter schon einige Umstel-
lungen miterleben dürfen. Im Bereich der Steuern kommen sehr oft Neuerungen. 
Mit der Zeit wurden besonders im Bereich der Computersoftware große Fortschrit-
te gemacht. Die Abläufe im Unternehmen werden modernisiert. Arbeitsschritte 
oftmals verbessert oder vereinfacht.  
Die Umstellung zur E-Bilanz war eine relativ große Umstellung. Nicht nur die Soft-
ware wurde erneuert und angepasst, sondern auch das bisher angewöhnte Bu-
chungsverhalten wurde verändert. In der folgenden Abbildung sind die Antworten 
der Mitarbeiter dargestellt, welche die Einstellung zur E-Bilanz messen. 
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Abbildung 18: Fragen zur Messung der positiven Einstellung der Mitarbeiter 
 
Insgesamt gaben 25 Mitarbeiter an über 10 Jahre im Unternehmen schon tätig zu 
sein. Von den 25 Mitarbeitern beantworteten jedoch maximal 24 Mitarbeiter die 
Umfrage bis zum Schluss. 
An den Ergebnissen in der Tabelle wird deutlich, dass die Hypothese nicht bestä-
tigt werden kann. Bei der Frage nach dem Zeitaufwand sind sich die Mitarbeiter 
alle einig. Sie sind der Meinung, dass ein höherer Zeitaufwand durch die E-Bilanz 
entsteht. Auch bei der Frage nach dem Kostenaufwand sind sich 87,5% einig, 
dass sich die Kosten erhöhen. Eigentlich sollte die E-Bilanz dazu dienen, die Wirt-
Fragen Antworten Mitarbeiter, welche länger 
als 10 Jahre im Unternehmen tätig sind 
Wie viel Prozent höher ist der Zeitauf-
wand? 
Kein höherer Zeitaufwand: 0 TN 
Bis 10%: 14 TN 
Bis 20%: 8 TN 
Bis 30%: 1 TN 
Mehr als 30%: 0 TN 
Andere Antwort: 1 TN 
∑= 24 TN 
Höherer Kostenaufwand? Ja: 21 TN 
Nein: 3 TN 
∑= 24 TN 
Wie viel Prozent höher sind die Kosten 
für die Mandanten 
0%: 1 TN 
Bis 10%: 20 TN 
Bis 20%: 3 TN 
Bis 30%: 0 TN 
Mehr als 30%: 0 TN 
∑= 24 TN 
Erleichterung der Arbeit durch die E-
Bilanz 
Überhaupt keine Erleichterung: 19 TN 
Ein wenig Erleichterung: 3 TN 
Komplette Erleichterung: 0 TN 
∑= 22 TN 
Lieber auf die E-Bilanz verzichten? Ja: 18 TN 
Nein: 4 TN 
∑= 22 TN 
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schaftlichkeit der Unternehmen zu steigern. Das bedeutet Kosten- und Zeiterspar-
nisse zu sichern.99  Durch die Übermittlung der steuerlichen Daten in Papierform 
entsteht ein besonders fehleranfälliger und auch kostenintensiver Medienbruch 
zwischen dem Unternehmen oder Steuerbüro und der Finanzverwaltung, welcher 
mit Hilfe der elektronischen Übermittlung vermieden werden kann.100 Die Praxis 
zeigt anhand der Umfrage das Gegenteil. Die E-Bilanz ist erst für das Wirtschafts-
jahr 2012 verpflichtend zu übermitteln. Dadurch ist das ganze System noch relativ 
neu. Am Anfang ist natürlich der Umstellungsaufwand höher, was die Ursache für 
die Meinung der Mitarbeiter sein kann.101 
Auch bei der Frage nach der Erleichterung der Arbeit durch die E-Bilanz ist das 
Ergebnis eindeutig. 86,3% finden, dass die E-Bilanz überhaupt keine Erleichterung 
der Arbeit bringt. Das hängt auch wieder mit dem Umstellungsaufwand zusam-
men. Die E-Bilanz hat eine viel höhere Gliederungstiefe als die HGB-Bilanz. Die 
Taxonomien können nicht individuell erweitert werden. Dadurch entsteht beson-
ders auch für die kleineren und mittelständigen Unternehmen ein erheblicher 
Mehraufwand. Das Buchungsverhalten bleibt nicht unberührt.102 Da die ECOVIS 
besonders auf kleine und mittlere Unternehmen ausgelegt ist, trifft dieser Sach-
verhalt hier auch zu.  
Die letzte Frage zur Messung der Einstellung der Mitarbeiter gegenüber der E-
Bilanz lässt eindeutig die Hypothese wiederlegen. 81,81% der Mitarbeiter wollen 
lieber auf die E-Bilanz verzichten. Das verdeutlicht, dass die Einstellung der Mitar-
beiter, welche schon länger als 10 Jahre im Unternehmen tätig sind, eher sehr 
negativ ist.  
                                               
99
  Vgl.: Stabenau Thiessenhusen & Partner, E-Bilanz; URL: http://www.stp- 
steuerberater.de/download/ebilanz.pdf, [Stand 22.07.2015]. 
100
  Vgl.: Bundesministerium für Finanzen, E-Bilanz-Elektronik statt Papier-Einfacher, schneller 
 und günstiger berichten mit der E-Bilanz, Ausgabe 2012, S.5. 
101
  Vgl.: Stabenau Thiessenhusen & Partner, E-Bilanz; URL: http://www.stp- 
steuerberater.de/download/ebilanz.pdf, [Stand 22.07.2015]. 
102
  Vgl.: Stabenau Thiessenhusen & Partner, E-Bilanz; URL: http://www.stp- 
steuerberater.de/download/ebilanz.pdf, [Stand 22.07.2015]. 
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5.1.5 Zusammenfassung der Ergebnisse 
 
Die Untersuchungsergebnisse sagen aus, dass die Mitarbeiter der ECOVIS AG 
Steuerberatungsgesellschaft die E-Bilanz eher weniger akzeptieren und eine eher 
negative Einstellung dazu haben. Dieser Sachverhalt lässt sich an unterschiedli-
chen Aspekten erkennen, welche nachfolgend noch einmal zusammengefasst 
dargestellt werden sollen.  
Ein Aspekt ist der Zeitaufwand. Alle Mitarbeiter empfinden mindestens eine Erhö-
hung des Zeitaufwandes um 10%. Durch die Erhöhung des Zeitaufwandes erklärt 
sich auch der nächste Faktor. Man kann sagen, dass der Kostenaufwand vom 
Zeitaufwand abhängig ist. In einem Steuerbüro werden die Kosten für die Mandan-
ten anhand der zeitlichen Aufwendung der Mitarbeiter für die jeweilige Arbeit er-
rechnet. Erhöht sich somit der Zeitaufwand für die Erstellung der Bilanz, so erhö-
hen sich auch die Kosten für die Mandanten. Die Mitarbeiter haben dann länger 
daran zu arbeiten und es werden mehr Stunden für den Mandanten berechnet. 
Wahrscheinlich ist der Kosten- und Zeitfaktor in der Anfangsphase höher als nach 
ein paar Jahren der Einführung. Die Mitarbeiter werden sich wahrscheinlich an die 
neue E-Bilanz gewöhnen und diese dann auch schneller beenden.  
Ein weiterer Aspekt, anhand welchem man die Akzeptanz der Mitarbeiter gegen-
über der E-Bilanz messen kann, ist die Bewertung der Einführung der E-Bilanz. 
Diese Frage kann verdeutlichen, ob sie die Einführung als deutlichen Vorteil oder 
Nachteil empfinden oder der Sache eher neutral gegenüber stehen. Die Umfrage 
hat ergeben, dass die Mehrheit der Mitarbeiter die Einführung als neutral bewertet. 
Lediglich ein Mitarbeiter empfindet es als deutlichen Vorteil und 10 als deutlichen 
Nachteil. Anhand dieses Ergebnisses kann man nicht genau sagen, ob es die Mit-
arbeiter akzeptieren oder eher negativ gegenüber stehen. Es lässt sich vermuten, 
dass die Tendenz zur negativen Einstellung neigt, da immerhin 10 von 48 Perso-
nen es als deutlichen Nachteil empfinden. 
Der nächste Aspekt wäre die Frage nach der Erleichterung der Arbeit durch die E-
Bilanz. Bei dieser Frage konnten die Mitarbeiter sich dafür entscheiden, ob ihnen 
die Arbeit komplett erleichtert wird, ein wenig oder ob sie gar keine Erleichterung 
durch die E-Bilanz empfinden. Bei dieser Frage sind sich 41 von 46 Teilnehmern 
einig, dass durch die E-Bilanz keinerlei Erleichterung eintritt. Dieser Sachverhalt 
verdeutlicht, dass die E-Bilanz nicht wirklich gut bei den Mitarbeitern ankommt. 
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Immerhin sollte sie dazu dienen, dass Arbeitsschritte erleichtert und vereinfacht 
werden. Über das vollelektronische Verfahren besteht die Möglichkeit, die Bilanz 
schneller zu erstellen, zu übermitteln und auch zu verarbeiten.103 Das sollte für 
eine Erleichterung der Arbeit im Arbeitsprozess eigentlich sorgen. Jedoch zeigt die 
Umfrage das Gegenteil. Die Mitarbeiter empfinden keine Erleichterung und sind 
damit vermutlich enttäuscht. 
Die abschließende Frage der Umfrage zeigt am deutlichsten die Ablehnung der 
Mitarbeiter für die E-Bilanz. Bei dieser Frage geht es um den Verzicht der Mitar-
beiter auf die E-Bilanz. Auch hier sind sich die meisten einig. 36 der 46 Teilnehmer 
möchten lieber auf die E-Bilanz verzichten und zur alten Variante zurückkehren. 
10 von 46 Teilnehmer möchten die elektronische Variante der Bilanz doch lieber 
behalten. Es lässt sich vermuten, dass diese Frage in fünf Jahren von den Mitar-
beitern eher anders beantwortet werden würde. Die E-Bilanz ist noch ein recht 
neues Tool. Mit den Jahren wird es immer weiter verbessert und anschaulicher 
gemacht. In den meisten Fällen gewöhnt man sich mit der Zeit an neue Sachen 
und es fällt einem dann leichter etwas zu akzeptieren.  
Durch die Arbeit im Unternehmen habe ich auch gemerkt, wie negativ die Meinun-
gen gegenüber der E-Bilanz sind. Kaum ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin hat 
eine positive Meinung dazu. Das bestätigt auch nochmal die Tatsache, dass die E-
Bilanz eine geringe Akzeptanz in den Büros der ECOVIS findet. 
5.2 Methodenkritische Betrachtung 
 
Die E-Bilanz wurde Ende 2011 in Deutschland eingeführt. Verpflichtend für alle 
Wirtschaftsjahre die nach dem 31.12.2011 beginnen, ist sie einzureichen. Die E-
Bilanz ist also noch gar nicht so lange da. Erst seit vier Jahren ist diese neue Form 
der Übermittlung der Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung an das Finanzamt 
bekannt. Die Mitarbeiter der ECOVIS mussten somit erst für zwei Wirtschaftsjahre 
die E-Bilanz erstellen. Dadurch kann man sagen, dass sie noch relativ in der Ein-
gewöhnungsphase sind. Alles ist noch sehr neu und ungewohnt. Durch die Arbeit 
                                               
103
  Vgl.: Stabenau Thiessenhusen&Partner, E-Bilanz; URL: http://www.stp- 
steuerberater.de/download/ebilanz.pdf, [Stand 02.08.2015]. 
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im Unternehmen der ECOVIS bekommt man auch mit, dass manche Mitarbeiter 
noch relativ unsicher darin sind. Einige erstellen viele Bilanzen im Jahr, andere 
wiederum wenige. Umso mehr E-Bilanzen man im Jahr erstellt, desto mehr Erfah-
rung hat man auch und desto schneller lernt man vielleicht auch damit umzuge-
hen. Würde man also die Umfrage in fünf Jahren nochmal durchführen, so könn-
ten die Ergebnisse ganz anders aussehen, denn dann wäre die E-Bilanz schon 
wesentlich länger eingeführt. Die Teilnehmer hätten dann vielleicht ein ganz ande-
res Bild. Ebenso wird mit der Zeit auch immer mehr daran gearbeitet und weiter-
entwickelt. Fehler oder Faktoren, die die Mitarbeiter derzeit als störend empfinden, 
sind dann vielleicht behoben und ausgebessert.  
Des Weiteren existieren derzeit noch nicht wirklich viele Umfragen zur E-Bilanz. 
Außer die Umfrage der IHK sind keine weiteren bekannt.104 Es war deshalb umso 
schwieriger eine genaue Abgrenzung zu finden, was man mit Hilfe der Umfrage 
beantwortet haben möchte. Schlussendlich fiel die Entscheidung darauf, die Ak-
zeptanz und die Einstellung der Mitarbeiter gegenüber der E-Bilanz herauszufin-
den. Dadurch kann in Erkenntnis gebracht werden, ob die E-Bilanz wirklich eine 
Erleichterung für die Mitarbeiter darstellt oder ob die Beibehaltung der Papierform 
für alle doch am besten gewesen wäre.  
Ein weiterer Kritikpunkt ist, dass die Umfrage nur eine Seite beleuchtet. Es werden 
hier nur die Mitarbeiter einer Steuerberatungsgesellschaft befragt und nicht auch 
die Mitarbeiter der Finanzverwaltung. Dadurch entsteht natürlich ein einseitiges 
Bild. Aus Sicht der Finanzverwaltung kann das Ganze ein ganz anderes Ergebnis 
hervorbringen. Jedoch ist es auch wichtig, mal nur eine Seite zu betrachten. Da 
meine Arbeit im Unternehmen der ECOVIS angesiedelt war, fiel die Entscheidung 
auf die Seite der Steuerberatungsgesellschaften. 
Bezüglich der methodischen Vorgehensweise, steht auch die Konstruktion des 
Fragebogens im Zentrum der Kritik. Der Fragebogen wurde erstellt, bevor die 
Ausarbeitung des Theorieteils abgeschlossen war. Zum einen hatte es den Vorteil, 
dass so genug Zeit blieb für die Auswertung des Fragebogens und für die Beant-
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wortung. Zum anderen hätte man Fragen verändern können, welche durch die 
teilweise fehlenden Information nicht konkret genug sind oder eher uninteressant 
für die Auswertung. Beispielweise hätte man direktere Fragen zu den Taxonomien 
stellen können. Wo genau Unterschiede bestehen zur bisherigen HGB-Bilanz oder 
ähnliches.  
Weitere Punkte der Kritik an der Fragebogenkonstruktion sind auch, dass die Teil-
nehmer sich keinen Überblick über den Fragebogen verschaffen konnten. Es war 
nicht möglich erst alle Fragen anzuschauen und dann zu beantworten. Die Frage 
musste immer erst beantwortet werden, bevor die nächste Frage beantwortet wer-
den konnte. Zum Vorteil hat diese Variante, dass nicht nur willkürlich Fragen zur 
Beantwortung ausgewählt werden. Alle Fragen müssen beantwortet werden. 
Dadurch ist eine bessere Auswertung möglich. Ein großer Nachteil ist jedoch, 
dass somit einige die Umfrage vielleicht nicht beantworten wollten, da sie nicht 
abschätzen konnten, was auf sie zukommt. Ein Mitarbeiter hatte sich sogar des-
wegen per E-Mail beschwert.  
Außerdem ist zu überlegen, ob es nicht eher Sinn macht, die persönlichen Anga-
ben am Ende der Umfrage beantworten zu lassen. Einige Mitarbeiter haben bei 
den ersten Fragen schon abgebrochen, weil sie vielleicht keine persönlichen An-
gaben machen möchten. Andere haben deswegen vielleicht erst gar nicht ange-
fangen die Umfrage zu beantworten. Wenn man gleich mit den Fragen zum The-
ma beginnt, regt das eher das Interesse der Teilnehmer an. Ebenfalls ist man eher 
am Anfang dazu geneigt, eine Umfrage abzubrechen. Hat man alle Fragen schon 
beantwortet, stört es einem dann weniger die persönlichen Fragen auch noch zu 
erledigen. 
Die Wahl des Zeitraumes, in der der Fragebogen an die Teilnehmer versandt wur-
de, kann man auch kritisch betrachten. Anfang Juni beginnt schon die Urlaubszeit 
und einige Mitarbeiter haben da schon ihren Urlaub eingereicht. Der Zeitraum der 
Umfrage erstreckte sich jedoch über drei Wochen. Erfahrungsgemäß nimmt ein 
Mitarbeiter maximal zwei Wochen Urlaub am Stück. Somit bestand immer noch 
die Chance an der Umfrage teil zu nehmen.  
Die Auswahl der Methode der empirischen Untersuchung lässt sich auch kritisch 
betrachten. Die Vorteile wurden schon in Kapitel 3.1. dargestellt. Wo Vorteile sind, 
existieren häufig auch Nachteile. Ein großer Nachteil ist die fehlende Möglichkeit 
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das Ausfüllen des Fragebogens zu kontrollieren.105 Jede Person füllt selbständig 
den Fragebogen am Computer aus. Man kann nicht genau sagen ob auch wirklich 
die Person den Fragebogen ausgefüllt hat oder ob jemand anders am Computer 
saß.  
                                               
105
  Vgl.: Brosius/Haas/Koschel, Methoden der empirischen Kommunikationsforschung, 2012,  
S. 116. 
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6 Fazit 
Ziel der vorliegenden Bachelorarbeit ist es, die Einstellung und die Akzeptanz der 
Mitarbeiter der ECOVIS AG Steuerberatungsgesellschaft gegenüber der E-Bilanz 
zu überprüfen. Zu diesem Zweck wurde eine empirische Analyse in Form eines 
Online Fragebogens erstellt.  
Anhand dieser Analyse konnte festgestellt werden, dass die Mitarbeiter eine eher 
negativ geprägte Einstellung zur E-Bilanz besitzen. Ein Auszug aus den Ergebnis-
sen der Umfrage bestätigt diese Annahme. Die Mitarbeiter empfinden einen höhe-
ren Kosten- und Zeitaufwand, keine Verringerung des Bürokratieaufwandes, keine 
Erleichterung bezüglich der E-Bilanz und möchten doch letztendlich lieber auf die-
se verzichten. Aus diesen Sachverhalten lässt sich dadurch auch gut ableiten, 
dass die Akzeptanz der Steuerverwaltung ebenfalls gering gegenüber der E-Bilanz 
ist.  
Für weitere Untersuchungen wäre es interessant die E-Bilanz aus Sicht der Fi-
nanzverwaltung zu betrachten. Wird diese dort ähnlich schlecht oder sehen die 
Mitarbeiter der Finanzverwaltung mehr einen Vorteil darin. Außerdem könnte man 
die Umfrage in ein paar Jahren noch einmal beantworten lassen. Möglicherweise 
werden bis dahin momentane Probleme beseitigt, wodurch sich eventuell die all-
gemeine Akzeptanz steigern lässt. Bei der nächsten Untersuchung könnte man 
auch ein Feld für Verbesserungsvorschläge einfügen, um zu wissen was die Mit-
arbeiter direkt stört.  
Insgesamt lässt sich hieraus der Schluss ziehen, dass die E-Bilanz von Seiten der 
Steuerverwaltung noch verbesserungswürdig ist und dass sich hoffentlich in Zu-
kunft eine größere Akzeptanz gegenüber der elektronischen Übertragung der Bi-
lanz entwickelt.   
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Anlagen, Teil 1 Begleit-E-Mail Umfrage 
Umfrage für eine Bachelorarbeit zur E-Bilanz 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
mein Name ist Jasmin Zschaage und ich bin derzeit als Werksstudentin bei der 
ECOVIS WWS Steuerberatungsgesellschaft in Oederan angestellt. Ich schreibe 
im Moment meine Bachelorarbeit über die E-Bilanz. Im Zusammenhang mit der 
Bachelorarbeit möchte ich eine Umfrage machen, mit Hilfe welcher ich herausfin-
den möchte, wie die E-Bilanz bei den Mitarbeitern der ECOVIS so angekommen 
ist.  
Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie sich ungefähr 10 min Zeit nehmen könnten 
und diese Umfrage beantworten. 




Vielen Dank schon im Voraus für Ihre Teilnahme! 
 
Mit freundlichen Grüßen 
Jasmin Zschaage 
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Anlagen, Teil 2 Fragebogen 
Die E-Bilanz 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
Vielen Dank für die Teilnahme an meiner Umfrage! 
 
1.     Alter? 
 
 18-25 Jahre 
 25-30 Jahre 
 30-40 Jahre 
 40-50 Jahre 
 50-60 Jahre 
 über 60 Jahre 
 anderes Alter:  
 
 






3.     Wie lange sind Sie schon bei der ECOVIS tätig? 
 




4.     Was sind Ihre Hauptaufgaben? (Mehrfachnennung möglich) 
 




5.     Was ist der höchste Grad Ihrer Ausbildung? 
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8.     Wie gut fühlen Sie sich über die E-Bilanz informiert? 
 
Geben Sie in dt. Schulnoten an von 1 (sehr gut) bis 5 (mangelhaft)  
 
 1 sehr gut 
 2 gut 
 3 befriedigend 
 4 ausreichend 
 5 mangelhaft  
 
 






10.   (Nur beantworten wenn vorherige Frage mit Ja beantwortet wurde) 
Haben Sie in dem Seminar Erkenntnisse erlangt, die Sie vorher noch nicht gewusst haben? 
 
 Ja, viele neue Erkenntnisse 
 teilweise neue Erkenntnisse 




11.   Haben Sie in Ihrem Büro einen Mitarbeiter/eine Mitarbeiterin, die sich bersonders gut mit der 
E-Bilanz auskennen? 
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12.   Was vermuten Sie? Wie viel Prozent höher ist der Zeitaufwand durch die E-Bilanz? 
 
 kein höherer Zeitaufwand 
 bis 10% 
 bis 20% 
 bis 30% 
 mehr als 30% 
 andere Antwort: 
 
 
13.   Vermuten Sie auch einen höheren Kostenaufwand durch die E-Bilanz? 
 
 Ja 
 nein  
 
 
14.   Welches Finanzbuchhaltungs-/ERP-System nutzen Sie hauptsächlich zur Erstellung einer E-+ 






15.   Wie bewerten Sie die Einführung der E-Bilanz? 
 
 deutlicher Vorteil 
 eher Neutral 
 deutlicher Nachteil 
 
 
16.   Wie wichtig ist für Sie die Beibehaltung der Abgabe der Bilanz in Papierform für einen Über-
gangszeitraum? 
 
 sehr wichtig 
 wichtig 
 neutral       
 unwichtig   








 bis 10% 
 bis 20% 
 bis 30% 
 mehr als 30% 
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18.   Wie bewerten Sie die Einführung der E-Bilanz aus Sicht des Bürokratieaufwands zum Zeit-
punkt der Einführung der 
E-Bilanz? 
 
 hoher Bürokratieaufwand 
 geringerer Bürokratieaufwand 
 kein Bürokratieaufwand 
 Reduzierung Bürokratieaufwand 
 
 
19.   Wie bewerten Sie die Einführung der E-Bilanz aus Sicht des Bürokratieaufwands nach der 
Einführung der E-Bilanz? 
 
 hoher Bürokratieaufwand 
 geringerer Bürokratieaufwand 
 kein Bürokratieaufwand 
 Reduzierung Bürokratieaufwand 
 
 
20.   Wie beurteilen Sie den Aufbau der E-Bilanz? 
 
dt. Schulnoten von 1(sehr gut) bis 5(mangelhaft)  
 
 1 sehr gut 
 2 gut 
 3 befriedigend 
 4 ausreichend 
 5 mangelhaft  
 
 
21.   Die E-Bilanz hat eine größere Gliederungstiefe als die bisherige HGB-Bilanz. Wie bewerten 






22.   Wie schätzen Sie ihren E-Bilanz Vorbereitungsstand ein? 
 
dt. Schulnoten von 1(sehr gut) bis 5(mangelhaft)  
 
 1 sehr gut 
 2 gut 
 3 befriedigend 
 4 ausreichend 
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23.   Wie beurteilen Sie die Übersichtlichkeit der E-Bilanz? 
 
dt. Schulnoten von 1(sehr gut) bis 5(mangelhaft)  
 
 1 sehr gut 
 2 gut 
 3 befriedigend 
 4 ausreichend 
 5 mangelhaft  
 
 
24.   Haben Sie das Gefühl, die E-Bilanz erleichtert Ihnen die Arbeit? 
 
 überhaupt keine Erleichterung 
 ein wenig Erleichterung 
 komplette Erleichterung 
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ne.com 
Die E-Bilanz  
1.   Alter? 
Anzahl Teilnehmer: 50  
- 5 (10.0%): 18-25 Jahre 
- 8 (16.0%): 25-30 Jahre 
- 15 (30.0%): 30-40 Jahre 
- 14 (28.0%): 40-50 Jahre 
- 7 (14.0%): 50-60 Jahre 
- 1 (2.0%): über 60 Jahre 
- - (0.0%): Andere 
 
2.   Geschlecht? 
Anzahl Teilnehmer: 50 
- 9 (18.0%): männlich 
- 41 (82.0%): weiblich 
 
3.   Wie lange sind Sie schon bei der ECOVIS tätig? 
Anzahl Teilnehmer: 50 
- 4 Jahre, 4 Jahre, 4 Jahre, 4, 25 Jahre, 17 Jahre; 9 Monate, 8Jahre, 9Monate, 6 Jahre, 
24, 2,5 Jahre, 2,5, 15 Jahre, 10 Jahre, 10 Jahre, 13 Jahre, 5-6 Jahre, 19 Jahre, 21, 25, 12 
Jahre, 24 Jahre, 20, 7 Jahre, 6 Jahre, 20 Jahre, 5 Jahre, 23 Jahre, 3,5 Jahre, 20 Jahre, 3 
Jahre, 18 Jahre, 25 Jahre; 10 Monate, 15 Jahre, 28 Jahre, 23 Jahre, 27 Jahre, 21 Jahre, 
22 Jahre, 9 Monate, 24 Jahre, 13 Jahre; 9 Monate, ca. 2,5 Jahre, 1 Jahr, 8, 4 Jahre, 2,5 
Jahre, 22 Monate, 5 Jahre, 12 Jahre; 11 Monate, 5 Jahre, 8 Monate 
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4.   Was sind Ihre Hauptaufgaben? (Mehrfachnennung möglich) 
Anzahl Teilnehmer: 50 
- Kanzleientwicklung, Qualitätsmanagement, Wissensvermittlung zu Themen E-Bilanz, 
Vorausgefüllte Steuererklärung, GoBD, Wir arbeiten Prozesse für Kollegen vor damit die-
se auf einen standardisierten Prozess in den Kanzleien zugreifen können. 
- Erstellung Jahresabschluss & Steuererklärungen, Buchhaltung 
- Erstellung Jahresabschluss (70%), Buchhaltung (20%), lediglich ESt/KöSt-Erklärungen 
(10%) - hauptsächlich Landwirtschaft 
- Buchführung, Erstellung Jahresabschluss 
- JA 
- Erstellung JA, Buchhaltung, Lohn, Steuererklärung, Landwirtschaft 
- Finanzbuchhaltung, Erstellen von Jahresabschlüssen, Einnahmeüberschussrechnun-
gen, Steuererklärungen, u.a. auch Betreuung von Landwirten 
- Erstellung Jahresabschluss, Steuererklärung, Finanzbuchhaltung 
- Buchhaltung, Erstellung Jahresabschlüsse, Steuererklärungen, Steuererklärungen für 
Österreich 
- Jahresabschluss, Buchhaltung, Lohnbuchhaltung, Steuererklärungen 
- Erstellung Jahresabschluss, Steuererklärungen, Buchhaltung 
- Erstellung Jahresabschluss, Finanzbuchhaltung 
- Erstellung Jahresabschluss, Steuererklärungen, Buchhaltung 
- Jahresabschluss, Buchhaltung, Steuererklärungen, Beratungen, EDV, QMB 
- JA, Fibu, StE 
- Erstellung Jahresabschluss, Steuererklärungen 
- Erstellung JA und Steuererklärungen, Buchführung (wenig), QMB 
- Buchhaltung, Jahresabschluss, Steuererklärungen 
- JAB/ LOHN / Buchhaltung 
- Jahresabschlüsse, Steuererklärungen, Buchhaltung 
- Jahresabschlüsse, Buchhaltung,Lohnbuchhaltung 
- Buchhaltung, Schreiben von Bilanzen 
- Erstellung von Jahresabschlüsse und Steuererklärungen 
Anlagen, Teil 3 Auswertung von umfrageonline.com 
  
 
- Beratung von Mandanten 
- Erstellung steuerlicher Gutachten 
- Einspruchsverfahren 
- Erstellung Jahresabschluss, Erstellung von Buchhaltungen, Erstellung von Steuererklä-
rungen 
- NL-Leitung, JA-Erstellung 
- Erstellung von Jahresabschlüssen verschiedener Rechtsformen und die dazugehörigen 
Steuererklärungen 
- Erstellung JA, BF, Lohn, EDV 
- Erstellung v. Jab./Steuererklärungen, Erstellung v. Buchführungen 
- Erstellung JA; Buchhaltung; Lohnbuchhaltung; Einkommensteuererklärungen 
- Erstellung Jahresabschluss, Prüfung Jahresabschluss 
- Buchhaltung 
- Jahresabschlüsse (EÜ + Bilanz) 
- Steuererklärungen 
- QM 
- Erstellung JA, BF 
- Buchhaltung, Erstellung JA / EÜ; Erstellung Einkommensteuererklärungen 
- Erstellung Jahresabschluss, Buchhaltung, Lohnbuchhaltung, Einkommensteuererklärun-
gen 
- Jahresabschluss 
- Buchhaltung, Erstellung Jahresabschluss, EO 
- Buchhaltung, Erstellung Jahresabschlüsse, Erstellung betriebliche und private Steuerer-
klärungen 
- Erstellen Jahresabschlüsse und Buchhaltung für Landwirte 
- Erstellung Jahresabschluss, Wirtschaftsprüfung 
- Buchhaltung, Lohnabrechnung, Jahresabschlüsse 
- Erstellung Jahresabschluss, Buchhaltung, QM-Beauftragte 
- Private Steuern (ESt), Fibu, Lohnabrechnung, Erst. Jahresabschluss, Allg. Beratung 
- Jahresabschluss, Beratung 
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- Erstellung Jahresabschluss, Buchhaltung, Lohnbuchhaltung, Einkommensteuererklärun-
gen 
- Lohnbuchhaltung, Buchführung, Erstellung Jahresabschlüsse und Steuererklärungen 
- Erstellung Jahresabschluss, Buchhaltung, Lohnbuchhaltung 
- Beratung von Mandanten, Erstellung von Jahresabschlüssen und Steuererklärungen, 
Prüfung von Jahresabschlüssen 
- Sekretariat 
- Steuerliche Beratungen, Erstellung von Jahresabschlüssen, Nachfolgeplanung, Erb-
schaft- und Schenkungsteuer, Steuererklärungen 
- stellvertretende Niederlassungsleitung, Erstellung Jahresabschluss und allgemeine 
Steuerberatung 
 
5. Was ist der höchste Grad Ihrer Ausbildung? 





- Studium Uni 









- Studium Dipl.- Betriebswirt (BA) 
- Studium 









- Kauffrau für Bürokommunikation, Buchhalter (Fernstudium) 
- Steuerberaterin 
- Steuerfachangestellter 





- Studium Berufsakademie 
- Steuerfachangestellte 






- Studium und Steuerfachangestellte 
- Studium 
- Steuersachbearbeiter 
- Steuerfachwirt, Bilanzbuchhalter 
- Steuerfachangestellter 
- Steuerberaterin 










6. Wie viele Bilanzen erstellen Sie ca. pro Jahr? 
Anzahl Teilnehmer: 48 
- keine, ca. 10 bis ?, 16, 8, 40, 19, 36, 3-4, 12, 20, 30, 15, 20, 30, ca. 20, 17, 25, 1, 15, ca 
10, 0, 40, ca. 65-70, 15, ca. 30, 40, ca. 25, 6, 15, 6, 11, 1, 3, 15, 20, 10, 59, 10, 3, 10, ca. 
10, 35, 13, 10 – 15, 17, 10, 50, 15 
 
7.   Haben Sie schon einmal eine E-Bilanz erstellt? 
Anzahl Teilnehmer: 49 
- 45 (91.8%): ja 
- 4 (8.2%): nein 
 
8.   Wie gut fühlen Sie sich über die E-Bilanz informiert? 
(in dt. Schulnoten von 1 (sehr gut) bis 5 (mangelhaft)) 
Anzahl Teilnehmer: 48 
- 1: 2x  (4,17 %) 
- 2: 30x (62,50 %)  
- 3: 13x (27,08 %) 
- 4: 2x (4,17 %) 
- 5: 1x (2,08 %) 
- Ø: 2,38  
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9.   Haben Sie ein Seminar zur E-Bilanz besucht? 
Anzahl Teilnehmer: 48 
- 23 (47.9%): ja 
- 25 (52.1%): nein 
 
10. (Nur beantworten wenn vorherige Frage mit Ja beantwortet wurde) 
Haben Sie in dem Seminar Erkenntnisse erlangt, die Sie vorher noch nicht gewusst ha-
ben? 
Anzahl Teilnehmer: 24  
- 7 (29.2%): Ja, viele neue Erkenntnisse 
- 16 (66.7%): teilweise neue Erkenntnisse 
- 1 (4.2%): keine neuen Erkenntnisse 
 
11. Haben Sie in Ihrem Büro einen Mitarbeiter/eine Mitarbeiterin, die sich besonders gut 
mit der E-Bilanz auskennen? Jemanden den Sie immer fragen können? 
Anzahl Teilnehmer: 48 
- 34 (70.8%): ja 
- 14 (29.2%): nein 
12. Was vermuten Sie? Wie viel Prozent höher ist der Zeitaufwand durch die E-Bilanz? 
Anzahl Teilnehmer: 48 
- (0.0%): kein höherer Zeitaufwand 
- 25 (52.1%): bis 10% 
- 15 (31.3%): bis 20% 
- 2 (4.2%): bis 30% 
- (0.0%): mehr als 30% 
- 6 (12.5%): Andere 
- Antwort(en) aus dem Zusatzfeld: 
o kommt ganz drauf an. Prinzipiell ca. 2-3h pro E- Bilanz 
o 15-30 min 
o kommt auf die bebuchten Konten an 
o ca. 10-15 Minuten 
o anfangs ca. 1/2 Stunde 
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o leider keine Erfahrung 
 
13. Vermuten Sie auch einen höheren Kostenaufwand durch die E-Bilanz?  
Anzahl Teilnehmer: 48 
- 42 (87.5%): ja 
- 6 (12.5%): nein 
 
14. Welches Finanzbuchhaltungs-/ERP-System nutzen Sie hauptsächlich zur Erstellung 
einer E-Bilanz? Nennen Sie den Softwareanbieter! 
Anzahl Teilnehmer: 48 
- DATEV, DATEV eG, DATEV, Datev, Datev; Hannibal, Datev und Hannibal, 10it, Datev, 
DATEV, Datev, DATEV, DATEV, Datev, DATEV, Datev, Datev Kanzlei Rewe, DATEV, 
DATEv, Datev, DATEV, DATEV, DATEV, DATEV Rechnungswesen,Hannibal (VBS Agro-
soft), DATEV, Datev, DATEV, Datev, Datev, Datev, Datev, Datev, DATEV, Datev, 
DATEV, DATEV, Datev, Hannibal von Addison-Agrosoft GmbH, DATEV, Datev, DATEV, 
Datev Pro e-Bilanz Assistent, Datev, DATEV, DATEV, DATEV - Kanzlei-
Rechnungswesen pro, DATEV, Datev eG, Datev 
 
15. Wie bewerten Sie die Einführung der E-Bilanz? 
Anzahl Teilnehmer: 48 
- 1 (2.1%): deutlicher Vorteil  
- 37 (77.1%): eher Neutral 
- 10 (20.8%): deutlicher Nachteil 
 
16. Wie wichtig ist für Sie die Beibehaltung der Abgabe der Bilanz in Papierform für einen 
Übergangszeitraum? 
Anzahl Teilnehmer: 48  
- Sehr wichtig: 8x (16,67%) 
- Wichtig: 25x (52,08%) 
- Neutral: 10x (20,83%) 
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- Unwichtig: 4x (8,33%) 
- Völlig unwichtig: 1x (2,08%) 
- Ø: 2,27  
 
17. Was vermuten Sie? Werden sich die Kosten für die Mandanten erhöhen? Um wie viel 
Prozent? 
Anzahl Teilnehmer: 48 
- 3 (6.3%): 0% 
- 41 (85.4%): bis 10% 
- 4 (8.3%): bis 20% 
- - (0.0%): bis 30% 
- - (0.0%): mehr als 30% 
 
18. Wie bewerten Sie die Einführung der E-Bilanz aus Sicht des Bürokratieaufwands zum 
Zeitpunkt der Einführung der E-Bilanz? 
Anzahl Teilnehmer: 48 
- 27 (56.3%): hoher Bürokratieaufwand 
- 18 (37.5%): geringerer Bürokratieaufwand 
- 1 (2.1%): kein Bürokratieaufwand 
- 2 (4.2%): Reduzierung Bürokratieaufwand 
 
19. Wie bewerten Sie die Einführung der E-Bilanz aus Sicht des Bürokratieaufwands nach 
der Einführung der E-Bilanz? 
Anzahl Teilnehmer: 47 
- 15 (31.9%): hoher Bürokratieaufwand 
- 28 (59.6%): geringerer Bürokratieaufwand 
- 2 (4.3%): kein Bürokratieaufwand  
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20. Wie beurteilen Sie den Aufbau der E-Bilanz? 
(in dt. Schulnoten von 1 (sehr gut) bis 5 (mangelhaft)) 
Anzahl Teilnehmer: 47  
- 1: 1x (2,13%) 
- 2: 17x (36,17%) 
- 3: 23x (48,94%) 
- 4: 5x (10,64%) 
- 5: 1x (2,13%) 
- Ø: 2,74  
 
21. Die E-Bilanz hat eine größere Gliederungstiefe als die bisherige HGB-Bilanz. Wie be-
werten Sie die zusätzlichen Informationspflichten? 
Anzahl Teilnehmer: 46 
- 28 (60.9%): verhältnismäßig 
- 18 (39.1%): unverhältnismäßig 
 
22. Wie schätzen Sie ihren E-Bilanz Vorbereitungsstand ein? 
(in dt. Schulnoten von 1 (sehr gut) bis 5 (mangelhaft)) 
Anzahl Teilnehmer: 46 
- 1: 2x (4,35%) 
- 2: 31x (67,39%) 
- 3: 13x (28,26%) 
- 4: - 
- 5: - 
- Ø: 2,24 
 
23. Wie beurteilen Sie die Übersichtlichkeit der E-Bilanz? 
(in dt. Schulnoten von 1 (sehr gut) bis 5 (mangelhaft)) 
Anzahl Teilnehmer: 46 
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- 1: 1x (2,17%) 
- 2: 17x (36,96%) 
- 3: 24x (52,17%) 
- 4: 4x (8,70%) 
- 5: - 
- Ø: 2,67 
-  
 
24. Haben Sie das Gefühl, die E-Bilanz erleichtert Ihnen die Arbeit? 
Anzahl Teilnehmer: 46 
- 41 (89.1%): überhaupt keine Erleichterung 
- 5 (10.9%): ein wenig Erleichterung 
- - (0.0%): komplette Erleichterung 
 
25. Würden Sie lieber auf die E-Bilanz verzichten? 
Anzahl Teilnehmer: 46 
- 36 (78.3%): ja 
- 10 (21.7%): nein 
Selbstständigkeitserklärung   
 
Selbstständigkeitserklärung 
Hiermit erkläre ich, dass ich die vorliegende Arbeit selbstständig und nur unter Verwen-
dung der angegebenen Literatur und Hilfsmittel angefertigt habe.  
Stellen, die wörtlich oder sinngemäß aus Quellen entnommen wurden, sind als solche 
kenntlich gemacht.  
Diese Arbeit wurde in gleicher oder ähnlicher Form noch keiner anderen Prüfungsbehörde 
vorgelegt. 
 
Mittweida, den 26. August 2015 
 
 
Jasmin Zschaage 
 
